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Günstige Gelegenheit
einen Kuraufenthalt zu machen, ohne Pensionsentschädi-
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rist, der die Aufsicht einer grösseren Ferienkolonie für
die Dauer von 8 — 10 Wochen übernehmen würde vom
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mit dem Löwen schreiben.

Proben stenenjhnen gr atis zur Verfügung. 473

E. W. LEO Nachfolger, Inhaber Hermann Voss, LEIPZIB-PL.

SSZIMMER!
Wo kaufe ich mein Esszimmer am vor-

teilhaftesten? — In der

Spezialfabrik

M. Lamprecht
In Gassen 11, Zürich 1
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Junger, pflichtgetreuer Lehrer mit

guten Zeugnissen sucht per sofort Stelle
od. Stellvertretung in öffentlicher Schule
oder Familie, event, auch Anstellung
als Hotel- oder Privatsekretär.

Offerten unter Chiffre L 507 Z an
Orell Füssli-Annoncen, Zürich.

Ehrendiplom mit Ehrenkreuz und Goldene
Medaille : LONDON 1907.

— Prospekte auf Verlangen. —

50
CtS. 4t

franko

Soldaten-Norken-

Katalog
reich illustriert,

mit allen Details.

1^^ Grosses Lager in Sol-
^daten- und Kriegsmarken,
Alt - Europa, Schweiz etc.

Auswahlsendungen.
ERNST SANER, BERN,

Bahnhofplatz 7.
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Gegründet 1819

Telegramm-Adresse
Kern, Aarau

Telephon 112

Konferenzchronik
Lr«esa«gwmn j^wricA. Heute punkt 6 Uhr (wegen

Sekundarlehrerkonferenz) erste Probedirektion im Sing-
saal der Höhern Töchterschule, Eingang von der Hohen
Promenade her. Erscheinen aller Sänger Ehren-
sache.

LeArer»»«ewcA(W KwrtcA. Montag, 8. Juli, punkt 6 Uhr,
letzte Übung vor den Ferien. Mitteilungen!

LeAro*f«r»»emn .ZwrtcA. Lehrer: Übung jeden Montag
von 6—71/2 Uhr, Turnhalle der Kantonsschule. Turn-
stoff bis zu den Sommerferien : Spiel und Knaben
turnen, besonders Geräteübungen. Heue Mitglieder stets
willkommen! — Lehrerinnen: Letzte Spielstände
vor den Ferien Dienstag, den 9. Juli, 6 Uhr, in der
Hohen Promenade. Bei Regenwetter fällt die Stunde aus.

Püdcgog. das ZwrfcA. Ausflug
auf die Kyburg auf nächstes Quartal verschoben!

Zeichenkurse Samstag, den 6. Juli, beide Abteilungen.
Zu dieser letzten Übung vor den Ferien werden
alle Teilnehmer erwartet. Aufgaben für alle Stufen.
Mitbringen: Johannisbeeren, ganzreife und halbreife
Träubchen; rote Herzkirschen.

ZurcAmscAe KhnfonaZe SefewndaHeArerAow/ereK«. Samstag,
6. Juli, 2 Uhr, Aula Hirschengrabenschulhaus, Zürich.
Tr. : Ausbau der Sekundärschule. Anträge der Korn-
mission siehe Einladungszirkular.

ScAwZ&ffptfeZ Jl/«7«n. Zeichensektion. Samstag, 13. Juli,
IV« Ühr, im Schulhauses Männedorf. 3. Übung: Die
Haustiere. "Weitere Kollegen sind frdl. willkommen

üfetcAfMAränzcAen TFmt«rZA«r. Samstag, 13. Juli, 2 Uhr,
im St. Georgenschulkaus. 3. Lektion : Pinselzeichnen mit
der 6. Klasse.

LeArerfwrM'jera« FV«wera/eZ<f wnd ZTmge&WMg. Übung,
Donnerstag, 11. Juli, Spielabend auf der kl. Allmend,
bei ungünstiger "Witterung in der Turnhalle.

LeArertarwreraK JFïnfertAwr «. IbngeAwwg. Übungsstunde
Montag, den 8. Juli, 6—7 Uhr, auf dem Turnplatz
im Lind. Freiübgn. II. Stufe. Geräte III. Stufe. Spiel.

LeÄrerfwrapem» rZes ifeziMfces Horgg«. Übung Mittwoch,
den 10. Juli, 4^/2 Uhr. Bei günstiger Witterung Spiel-
abend auf dem Spielplatz im Bauacker; andernfalls
Turnhalle: Turnen II. Stufe. Spiel. Festsetzung von
Ziel und Zeit der Ferientour. Vollzählig!

LfArwZwrwgmn (Zes Bftsirte J/etZen. Letzte Übung vor
den Ferien, Dienstag, 9. Juli, 5 Uhr, in der Seminar-
turnhalle Küsnacht. — Erste Übung nach den Ferien
Dienstag, den 13. August.

LeArerZwrwem« tfes Bezirte Ay«//Z/ron. Übung Samstag,
13. Juli, 21/2 Uhr, in der Turnhalle Pfäffikon. Lektion
III. Stufe. Spiel. Persönliche Einladungen werden keine
mehr versandt.

Gedenktage.
7. bis 13. Juli.

7. f Ad. Diesterweg, Astron,
1866,

8. f Sir Will. Edw. Perry,
N.-Pol 1855

9. * Wilh. His, Med. 1831.
11. Akademie der Wissen-

Schäften, Berlin 1700

/ VAaami/
Präzisions-Reisszeuge

in Argentan «s

Ohne den rechten Willen
gibt es keine vollkommene
Einsicht in die Pflicht, ohne
sie beide keine richtige Ein-
sieht in die Wirklichkeit, und
ohne diese drei ist keine voll-
kommene Tüchtigkeit mög-
lieh. p. PaSerfi».HobelbänkeHeu!

mit Patent „Triumph" Parallelführung
£ eignen sioh am besten für 93

A Handfertigkeitskurse.
Illustrierte Preislisten Über sämtliche H&ndfertigkeitê-

Werkzeuge.

"Requiem.
Nach dem letzten Federstrich
Bin zu Berg ich heut gestiegen,
Buch und Hefte liess ich liegen,
Und der Pädagog entwich.
Müd die Sonn' in Schlummer sank
Und das Tal begann zu träumen.
Von den kühldurchwogten Bäumen
Meine Seele Ruhe trank.
Fern am Schwarzwald sank hinab
Unvermerkt das letzte Strahlen.
Ruhig starben in den Talen
Langsam Licht und Farben ab.

Vater, schliesst des Lebens Hast,
Lass mich wie die Sonne sinken;
Lass mich A-bendruhe trinken,
Vor der langen, ew'gen Rast! —

.«vi.

Fabrikmarke

Institut J. J. Rousseau

Cours de vacances
Psychologie de l'enfant 472
Pédagogie expérimentale

Orientation professionnelle
La Chaux-de-Fonds 22—31 juillet
Locârno 30 août à 6 septembre

Programmes et inscriptions:
Taconnerie 5, Genève. Soziale Gesinnung erwirbt

man weder im theoretischen
noch im manuellen Lernen.
Soziale Gesinnung und da-
mit vaterländische Gesinnung
erwächst dem einzelnen nur
im praktischen Dienst einer
Gemeinschaft.

Lehrmittel für den Schul-
und Selbstunterricht
von Dr. S. Blumer.

aj 1. 800 Fragen zur Schweizer-
géographie, 80 Up.
Antworten dazu 1 Fr.

2. 600 Fragen zur Staats-
künde der Schweiz, 80 Rp.

Antworten dazu 1 Fr.
Verlag: Dr. S. Blumer, Basel.

6> Raumlehre (Stereometrie),
2 Fr., Schlüssel dazu 80 Rp.

Verlag: A. Trüb & Co., Aaran.
ç) Lehr- und Übungsbuch der

Algebra. 1. und 2. Teil, je
Fr. 1. 20. 436

Verlag: Sohulthees & Cie., Zürich.

SIRAL — Aus Sehülerheften. Im
Konsum. .Nachher kam ein
Fräulein daran, diese musste
einen Birnwecken, ein Kilo
Orangen, ein Pfund Feigen
und acht Bratwürste haben.
Da dachte ich, ich möchte
dieser Fräulein ihr Kind sein.

anerkannt 390

Schmerzloses Zahnziehen
Künstliche Zähne mit und ohne Gaumenplatte. Plombieren.
Reparaturen, Umänderungen von filtern, sch'echt passenden Ge-

bissen etc. Gewissenhafteste Ausführung. Massige Preise.
F. A. Gallmann, Zürich I,

121 Löwenstrasse 47, beim Lö venplatz.

besteSchuhcrème
Überall erhältlich.

85 Gewähre und besorge Darlehen.
Näheres: Postfach 4149, St. Gallen 4. Amerikan. Buchführung lehrt grandi,

d. Unterrichtsbriefe. Erfolg garant.
Verl. Sie Gratisprospekt. H. Frisch.,
Bücher-Experte. Zürich. Z 68. 120

BpiefkasfEn

Hrn. E. J. i« -V. Warum breiter
wiederholen, was ein and. kurz und
gut gesagt? — Frl. Ü?. T. «» L.
Besprechung v. Hagnauers Persp.
Zeichnen schon erfolgt im Schul-
zeichnen. — Hrn. J. i?. in 3T.

Same u. Adr. d. Redakt. stehen
am Kopf d. Bl. ; Zusend, an d. allg.
Adr. Redaktion der S. L. Z. riskier.
Verspätung und Verwechsl. mit d.
Exped. — Hrn. Dr. J. .4. in O-D.
Arb. zurückgesandt. Mit gr. Inter-
esse geles. — Hrn. F. K. in A.
Wird berücksichtigt. — Hrn. Dr.
F. iT. in TF. "Wenn nicht zu lang,
ja. — Frl. E. 3f. in E. Br. kam
z. ^)sät nach Bern um dort vor-
zusprech.; aber demnächst. —
FerscÄ. Die Ausweiskarte tut jetzt
erst recht ihren Dienst; zu be-
ziehen beim Sekretariat und bei
Frl. Kl. Walt, Thal. — Hrn. Dr.
M. S. in 2. Für nächste Kr.

Gutes
Zeichen-
Material

Zeichenstifte
Farbstifte

Zeichenpapiere
,Pythagoras--
Tonpapiere
Skizzenhefte
Reisschienen
Winkel u. A.

lanos

liefert vorteilhaft
auch gegen bequeme

Raten s

Schulen
neueste Modelle mit Aufsatz-
deckel und zusammenlegt).
Dreifuss, Gamellen jeder
Art, sowie sämtliche Tou-
risten- und Reise-Artikel u.

diverse Kochgeschirre
I. Aluminium-Spezialgeschäft

J. LÜTHY, Zürich I
Nachf. von À. Suri, Storcheng. 13.

BilliflSia Preise! <21

Bern
Kramgasse 54



1918. Samstag, den 6. Juli Nr. 27.

Über Intelligenzprüfungen.

Gegen die Intelligenzprüfungen, eines der bekann-
testen Kinder der experimentellen Psychologie, be-

ginnt allmählich eine ablehnende Strömung Platz zu
greifen. Sie beginnen, wie die experimentelle Psycho-
logie überhaupt, je länger je mehr in Misskredit zu ge-
raten. Es scheint den Psychologen wieder zu gehen wie
dem alten Heraklit. „Und ob du jegliche Strasse ab-
schrittest, der Seele Tiefen wirst du nie ergründen",
wird auch zu ihrem Seufzer. Mit vielem Recht aller-
dings, denn der Seele Tiefen zu ergründen, hiesse fast
so viel wie aller Menschenweisheit letztes Wort zu
sprechen.

Lasst uns sehen, inwieferne diese stark philoso-
phische Richtung in ihrem Kampf gegen die Intelligenz-
Prüfungen Recht behält, und in wieferne sie uns allzu
kritisch vorkommt. — Man macht vor allem Zweierlei
geltend: 1. dass das, was Intelligenz eigentlich sei,
doch nicht so klipp und klar anzugeben sei, sondern dass
dies ein sehr schwankender und verschwommener Be-

griff sei, unter dem fast jeder verstehe, was er wolle.
Es kämen bei der Intelligenz die mannigfaltigsten psy-
chischen Kräfte in Betracht, die von Individuum zu
Individuum in mannigfaltigsten Kombinationen in Er-
scheinung treten können. 2. dass die organischen Er-
scheinungen überhaupt — und die psychischen vor
allem —- starken Schwankungen unterworfen seien,

Schwankungen, die ein bestimmtes Mass für die Intelli-
genz von vornherein illusorisch machen.

Es sind dies Tatsachen, die nicht nur niemand in
Abrede stellen wird, sondern die einem jeden psycho-
logisch Interessierten geläufig sein dürften. „Und die
Liebe, sie tut schwanken, wie das Schifflein auf der
See", singt das Volkslied, und Bemühungen, die Intelli-
genz zu definieren, trifft man in jedem Leitfaden oder
Lehrbuch der Psychologie. Aber die Tests, wie sie den

Intelligenzprüfungen zugrunde liegen, wollen diese

Schwierigkeit gerade überwinden. Ich denke da natür-
lieh in erster Linie an die Intelligenzprüfungen nach der.
Methode Binet-Simon. Welche Faktoren alle kommen
z. B. bei der Interpretation von Bildern in Betracht?
Gedächtnis für das früher Erlebte, Einsicht und Ge-

dächtnis auf emotionellem Gebiet, denn die Versuchs-

person muss einen Einblick haben über die Motivation
des Handelns, also auch Begreifen vonKausalzusammen-
hängen, weiter Phantasie und Kombinationsfähigkeit.
Aufmerksamkeit und Beobachtungsgabe sind zur rieh-
tigen Lösung der Aufgabe nicht unwichtig. Dieser Test
ist beliebig heraus gegriffen. Ähnliches liesse sich von

jedem sagen. Die Tests nehmen Rücksicht auf alle im
Alltagsleben des Schülers — soviel une möglich von der
Schule unabhängigen — Betätigungsweisen dessen, was
wir im landläufigen Sinne unter Intelligenz verstehen.
Sie fragen nicht darnach, worin Intelligenz besteht —
man käme in dieser Hinsicht nirgends hin —, sie fragen
darnach, was die Intelligenz tut. Diese Leistungen
werden verglichen, nach ihrer Schwierigkeit geordnet,
ja direkt geeicht. Die Schwierigkeit wird nach der Zahl
der Kinder bemessen, die die Aufgabe zu lösen imstande
sind. Für jede Intelligenzstufe-ist eine Gruppe von vier
bis fünf Testen ausgesucht, die wieder ganz von einander
verschieden sind und die nach zahlreichen Experimenten
— ich glaube, Binet und Simon haben deren mehrere
tausende gemacht — als einem bestimmten Alter an-
gemessen erfunden worden sind. Natürlich sind die
Binet-Simonshen Tests nicht ohne weiteres auch ander-
wärts verwendbar. Man sollte meinen, dass eine solche

Gruppe — zu gross ist sie allerdings noch nicht — eine
solche Gruppe möglichst mannigfaltiger und der Mannig-
faltigkeit der Betätigungsweise der menschlichen In-
telligenz entsprechender und durch Hunderte von Ex-
perimenten geeichte Tests einigermassen ein Vergleichs-
material auch für eine bestimmte individuelle Intelligenz
bilden sollten. Der mit der Testserie von Binet-Simon
weniger Vertraute und für die Sache doch interessierte
Leser wird am besten tun, die ganze Serie einmal unter
diesem Gesichtspunkt zu durchgehen.

Die Verschiedenheit des Vorlebens soll durch die
Wahl der Tests möglichst wenig zur Geltung kommen.
Es ist ja ohnehin für grosse Gebiete nahezu gleich. Aber
für eine grosse Anzahl von Tests fällt es fast gar nicht in
Betracht, z. B. bei allem, was sich auf das Subjekt be-

zieht, oder auch bei der Zweckangabe von einfachen
Gegenständen: Gabel, Stuhl, Puppe, oder beim Nach-
sprechen einer Reihe von Zahlen, usw. usw.

Der andere Einwand wendet sich gegen die mecha-
irische Erklärung des Organischen überhaupt. Das
organische Leben kennt keine Konstanten vie die Phy-
sik. Sie muss überall die Variabilität aller Faktoren an-
erkennen. Die organische Welt hat nichts wie „spezi-
fische Wärme" oder „spezifisches Gewicht", wie „Affini-
tat", „Molekular- und Atomgewicht". In der organi-
sehen Welt sind alle Grössen schwankend. Man denke
z.B. nur an die Grössendimensionen der Organismen —
Sehr richtig, aber ist es, genau genommen, im Gebiet des

Anorganischen nicht ebenso? Schwanken jene Grössen

nicht in ganz derselben Weise? Können wir nicht vom
winzigen Atom bis zum grossen Weltgebäude des Kosmos
überall das Nämliche sagen: Alle Grossen schwanken,
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alles fliesst?" Wir helfen uns hier mit Mittelwerten,
mit Ausgleiehungs- und Wahrscheinlichkeitsrechnung
Sagt man hier auch : „Es sind nur Mittelwerte, nur er-
rechnete Grössen, sie existieren nur ideell, und sie sind
in Wirklichkeit vielleicht kein einziges Mal realisiert?"
Sie werden überall den Rechnungen zugrunde gelegt,
sie dienen überall zum Vergleich. Und etwas anderes
erwartet letzten Endes auch von den Intelligenzprüfun-
gen niemand. Englische Forscher haben schon längst zu
zeigen gesucht, dass mit der Gauss'sehen Fehlerkurve
der Variabilität im organischen Leben ziemlich gut bei-
zukommen ist, und dass sie auch auf psychischem Gebiet
auf einzelne Fragen anwendbar ist. (Siehe darüber
W. Betz: Über Korrelation.) Wenn nur die Präzision
der Kurve eine andere ist, also nur ein numerischer
Unterschied besteht, so wird man nicht von einem
wesentlichen Unterschied sprechen können. Übrigens
hat man meines Wissens auf demselben Wege den volks"
wirtschaftlichen Fragen gerecht zu werden gesucht, wo
doch die Dinge gewiss noch ungleich verwickelter liegen.
Kurz : der mathematischen Behandlung der psycho-
logischen Experimente sollten die Schwankungen kein
unüberwindliches Hindernis bereiten. Und zur prin-
zipiellen Berechtigung sie in der ganzen Natur als ge-
geben vorauszusetzen, sagt Betz (Über Korrelation):
„Es scheint aber weiter überhaupt zweifelhaft, ob abso-

lut zwangsläufige Mechanismen in der Natur existieren;
sie sind nur durch absolut starre Körper realisierbar;
ein fester Körper ist aber immer elastisch, und ein
elastischer, fester Körper ist vielleicht einer der unver-
ständlichsten Gegenstände der Physik; er ist wahr-
scheinlich als eine Anhäufung von Partikeln zu denken,
die sich in beschränkter Bewegung befinden, so dass ein
Stahlblock etwa unter dem Bilde eines Ameisenhaufens
vorzustellen wäre. Alle Gesetze wären so schliesslich
nichts anderes als Ausdrücke statistischer Effekte; Aus-
nahmen (oder auch Abweichungen) wären dann niemals
unmöglich, sie wären nur höchst unwahrscheinlich und
praktisch zu ignorieren, da man sie nicht konstatieren
könnte, weil die Wahrscheinlichkeit ihres wiederholten
Auftretens rapide abnimmt. Man könnte also den Aus-
sprach wagen, dass die Welt nicht von mathematischen
Gesetzen, sondern von statistisch zu erfassenden Zu-
fällen erfasst wird, dass theoretisch alles, praktisch nur
weniges möglich ist."

Das letzte Wort ist damit allerdings ja noch nicht
gesprochen. Wir werden uns von den Physikern in der
Beziehung noch über manches belehren lassen müssen.
Es geht aus dieser Betrachtung aber doch zur Genüge
die logische Berechtigung hervor, dass man auf einer
Basis von schwankenden Werten nicht nur bestimmte
Mittelwerte, dichteste oder Zentralwerte hervorheben
kann, sondern dass man sogar Gesetze ableiten kann.
Die Physik ging uns hier längst voran. Sie wird der
experimentellen Psychologie noch manchen Fingerzeig
geben können. Und ohne das Experiment kommen wir
in der Psychologie nicht aus. Ohne die sinnlich wahr-

nehmbare Bestätigung unserer Folgerungen wäre die
Psychologie ein Luftgespinnst und alsdann freilich viel-
leicht biegsam genug, um ihre Begriffe jeder philo-
sophischen Tendenz nachzugeben. (Schluas folgt.)

Zur staatsbürgerlichen Erziehung, von Dr. x.
Wetteriuald. (Schluss.)

Eine hohe Bedeutung für die Erziehung der Jugend
legt Hr. Dr. Sch. dem Geschichtsunterricht bei. So sagt er:
Einführung in die Geschichte, namentlich die neuere Ge-
schichte des Landes, wird am ehesten zum Verständnis der
bestehenden Verhältnisse führen. Der Geschichtsunterricht
ist zweifellos ein Gebiet, aus dem die Schüler für ihr späteres
Leben wertvolle Kenntnisse schöpfen können. Zum Ver-
ständnis der politischen und wirtschaftlichen Lage des Lan-
des ist Kenntnis der historischen Entwicklung unbedingt
notwendig. Aber nur dann werden politische Überzeugung
imd Lebensanschauung echt und stichhaltig werden, wenn
die historischen Quellen ungetrübt und nicht vergiftet sind.
Nun erhebt er gegen den Geschichtsunterricht und die Ge-
Schichtslehrbücher verschiedene Anklagen: „Ein Blick in
die Lehrbücher verschiedener Länder lässt erkennen, dass
überall die Geschichte zugunsten des eigenen Landes zu-
gestutzt und entstellt ist. In den Vordergrund treten fast über-
all die kriegerischen Ereignisse, und nur selten begegnet man
schüchternen Versuchen, die innern Ursachen und tiefern
Zusammenhangs der historischen Begebenheiten aufzu-
decken und klarzulegen. An Stelle streng unparteiischer
Beurteilung begegnet man überall durch nationale Eitelkeit
bedingter Parteilichkeit zu gunsten der eigenen Nation. Es
soll nicht verschwiegen werden, dass auch Versuche gemacht
wurden, den Geschichtsunterricht zu vertiefen und wahr-
heitsgetreu zu gestalten ; aber in den offiziellen (amtlichen)
Lehrbüchern hat überall die andere Tendenz die Oberhand
behalten." Und nachdem Hr. Dr. Sch. von der Kriegslust
der Eidgenossen gesagt hat, sie habe am Ende des 18. Jahr-
hunderts den Schweizerbund an den Abgrund des Unter-
gangs gebracht: stösst er den Ruf aus, „Wie wird erst die
Geschichte der Schweiz aus der Zeit der französischen Revo-
lution und dem 19. Jahrhundert gefälscht!"

Gegen diese Anschuldigungen und Unterschiebungen
tritt nun sein Genosse Hr. alt Nationalrat Robert Seidel
energisch in die Schranken. In seiner schon genannten
Schrift*) verteidigt er, treu seinen alten Idealen, mit Kraft
und Überzeugung die staatsbürgerliche - Erziehung, sowie
die Lauterkeit und Ehrenhaftigkeit der Absichten all der
Staatsmänner und Pädagogen, die für unsere Jugend staats-
bürgerliche Erziehung als eine Notwendigkeit betrachten.
Aus der reichen Fülle seiner trefflichen Worte mögen hier
nur einige angeführt werden. Die staatsbürgerliche Erzie-
hung muss kommen; denn sie ist zur sozialen und politischen
Notwendigkeit für Gesellschaft und Staat geworden, und
für die Zukunftsgesellschaft raid den Zukunftsstaat, die in
gewaltigem Anmarsch begriffen sind, ist sie erst recht eine
Daseins- und Lebensbedingung. — Zu den menschlichen
Rechten gehört das Recht des Volkes auf Erziehung und
Bildung. Allein der Elementarunterricht, den die Masse
des Volkes in der heutigen Volksschule geniesst, gibt noch
keine Bildung, sondern nur die allernotdürftigsten Mittel zur
Bildung. Zum Wesen der Bildung gehört die sittliche, die
soziale und die politische Bildung, und für diese beginnt
der Mensch erst zu reifen, wenn er die heutige Volksschule
verlässt. Die Sozialdemokratie hat deshalb, in Überein-
Stimmung mit allen grossen Pädagogen, die Ausdehnung
der öffentlichen Erziehimg über das Kindesalter hinaus auf
das reifere Jugendalter von jeher gefordert, und sie muss
auch heute gerade für die Jugend der grossen Masse fordern,
dass sie für die menschliche Gesellschaft und für den demo-
kratischen Staat erzogen werde, dass sie staatsbürgerliche,
oder, wie wir richtiger sagen, sozialpolitische Bildung erhalte.

*) Sozialdemokratie und staatsbürgerliehe Erziehung. Zürich
1917, Kommissionsverlag der Grütlibuchhandlung. 2 Fr.
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An andern Stellen seiner Schrift führt er aus : „Man hat
gesägt, der staatsbürgerliche Unterricht werde nur dazu
missbraucht werden, um die Jugend für den Kapitalismus
und Militarismus, für den Profitpatriotismus und Chauvi-
nismus, für die bürgerlichen Parteien und gegen die Sozial-
demokratie zu missbrauchen. Wer aber die Schriften bür-
gerlicher Männer vorurteilslos studiert, wer ohne Partei
brille die Reden und Leitsätze liest, die an der Delegierten-
Versammlung der schweizerischen freisinnig-demokratischen
Partei in Biel 1913 und an der Versammlung des Schweize-
rischen Lehrervereins in Zürich 1915 vorgetragen wurden,
und wer das eindringliche Gebot Lassalles befolgt, auch gegen
den politischen Gegner wahr und gerecht zu sein, der wird
bekennen müssen, dass in diesen Reden und Schriften kein
Wort und kein Satz zu finden ist, die dahin ausgelegt werden
könnten, es sei beabsichtigt, die staatsbürgerliche Erziehung
in den öffentlichen Schulen zur Abrichtung für den Kapi-
ta'ismus und Chauvinismus, für die bürgerlichen Parteien
und gegen die Sozialdemokratie zu missbrauchen. Im Gegen-
teil : Die Parteipolitik, der Nationalstolz und der Chauvi-
nismus sind für den staatsbürgerlichen Unterricht ausdrück-
lieh abgelehnt, und es ist die harmonisch-menschliche Bil-
dung gefordert worden, wie wir sie auch fordern. An der
Versammlung des Schweizerischen Lehrervereins in Zürich
haben sich mehrere Redner, darunter ein Referent und
Bundesrat Calonder, in diesem Sinne klar und bestimmt
ausgesprochen. Das ist für uns und für das öffentliche Leben
massgebend und nicht das, was ein unverantwortlicher
Mensch in seiner durch die furchtbaren Kriegsereignisse ver-
ursachten Geistesverfassung schwatzt. Nicht für den Krieg,
sondern für den Frieden der verschiedenen Völkergruppen
in unserm eigenen Lande und für den Frieden des Schwei-
zervolkes mit andern Völkern wollen wir die Staatsbürger-
liehe Erziehung schaffen und organisieren."

Von der sozialpolitischen Erziehung verlangt Seidel, dass
sie für die Schüler aller Schulen obligatorisch sein soll:
„In der Primarschule kann die staatsbürgerliche Erziehung
nur vorbereitet werden, indem hei den Kindern das soziale
Und politische Fühlen und Denken angeregt, und auch das
entsprechende Wollen und Tim im Kleinen, im Schulleben
selbst gepflegt und geübt wird. In der obern Primarschule
und in der Sekundärschule sollen ferner die einfachsten Be-
griffe von Gesellschaft und Staat, von Verfassung und Ge-
setz, von der Notwendigkeit und dem Wert der Arbeit, von
der Gütererzeugung und Güterverteilung, von Volkswirt-
schaft und Privatwirtschaft, von Staatsbetrieb, Gemeinde-
betrieb und Genossenschaftsbetrieb aus der Praxis des Le-
bens, aus den Anschauungen, Erfahrungen und Erlebnissen
der Schüler entwickelt und durch die Schüler selbst ge-
funden werden. Also Ableitung, Entwicklung, Entdeckung
der Begriffe und Erkenntnisse und kein Vortragen von
Theorien, dogmatischen Sätzen und fertigen vorgekauten
Wahrheiten durch den Lehrer!"

Hören wir noch Seidels Ansicht über den Zweck der
staatsbürgerlichen Erziehung. Er besteht darin, die Jugend
zu tätigen, tüchtigen imd guten Gliedern der menschlichen
Gesellschaft und des demokratischen Staates zu bilden.
Zu diesem Zwecke nuss der jumge Bürger eine gewisse
Summe von wirtschaftlichen, sozialen und politischen Kennt-
nissen besitzen. Allein das Wissen ist nicht die Haupt-
sache; denn die grösste Summe von Kenntnissen macht
noch keinen guten Staatsbürger. Den guten Staatsbürger
macht erst die gute soziale Gesinnung und der gute politische
Charakter. Der gute Charakter aber wächst aus dem Herzen
und Gemüte heraus. Darum muss in jedem jungen Staats-
bürger dass sittliche, soziale und politische Fühlen, Denken
und Wollen so entwickelt sein, dass er seiner Mitmenschen
und besonders seines Volkes Wohl und Wehe wie sein eigenes
empfindet und miterlebt, dass er das Wohlsein und Glück
seiner Mitmenschen ernstlich will, und dass er am Werke
der Freiheit und Gerechtigkeit, der Gleichheit und Brüder-
lichkeit kraftvoll mitarbeitet und fähig ist, sich dafür sogar
hinzugeben. — Er muss sich seiner menschlichen, sozialen
und politischen Pflichten als notwendige, gerechte, sitt-
liehe Folgen seiner Menschen- und Bürgerrechte be-
wusst sein; er muss die Erkenntnis des unlösbaren Zusam-

menhanges seines Ichs mit seinem Volke und der Menschheit
besitzen; er muss die Einsicht haben, dass er für das Wohl
und Wehe der Gesellschaft und des Staates mitverant-
wortlich ist, und er soll das Bewusstsein seines Wertes und
seiner Würde haben. Diese Bewusstseinsinhalte, Einsichten,
Erkenntnisse und Gefühle sind die Grundlagen eines guten
sittlichen, sozialen und politischen Charakters und einer
edlen menschlichen Persönliehksit. Wenn ein Volk aus
solchen Persönlichkeiten und Charakteren besteht, dann
wird der Wahlspruch der schweizerischen Eidgenossenschaft
sich herrlich erfüllen, dann wird einer für alle, und alle
werden für einen einstehen; dann werden wir sein ein einig
Volk von Brüdern und ein gutes Glied der Völkerfamilie
zum Heile der Menschheit."

Ich muss es mir versagen, weitere Stellen aus Seidels
Schrift anzuführen; aber nicht unterlassen will ich, allen
Kollegen zu Stadt und Land diese verdienstvolle Arbeit
zu eingehendem Studium angelegentlich zu empfehlen. Und
noch etwas! Herr Seidel kämpft seit 50 Jahren für seine
sozialdemokratischen Ideale; diese sind aber stark veran-
kert in den allgemeinen Erziehungsgrundsätzen, in den For-
derungen hervorragender Pädagogen aller Zeiten. Diesen
Idealen ist Herr Seidel treu geblieben, und er hatte den
Mut, an ihnen festzuhalten, als die Mehrheit seiner Partei-
genossen darüber den Stab brach; seiner Überzeugungs-
treue hat er sein Nationalratsmandat zum Opfer gebracht.
Dafür verdient er Dank und Anerkennung aller derjenigen,
die die Jugend zu Mitarbeitern im Wohlfahrtsstaat und zu
Schützern und Schirmern unserer freien Schweizerheimat
erziehen wollen.

Aus dem Berner Jura, von n. Egiin, st. imier.

II. Die „Emulation" wurde, was ihre Gründer gesucht:
der Hauptsitz des literarischen und wissenschaftlichen
Lebens im Berner Jura. Was in demselben zu den Intellek-
tuellen zählt, gehört einer der Sektionen an, die regelmässig
im Winterhalbjahr ihre Versammlungen abhalten, in denen
abwechslungsweise von den Mitgliedern Arbeiten aus allen
Wissensgebieten verlesen werden. Daneben veranstalten sie
auch öffentliche Vorträge mit auswärtigen Referenten. In
dieser Gesellschaft hört jeder konfessionelle oder politische
Unterschied auf : Katholiken sitzen hier neben Protestanten,
Radikale neben Konservativen in schönster Eintracht. Alle
Bevölkerungsschichten sind hier vertreten : Pfarrer und
Priester, Lehrer, Ärzte, Beamte, Fabrikanten und Ange-
stellte, Handwerker und Arbeiter. Alljährlich im Herbst
findet die Generalversammlung des Gesamtvereins statt.
Von ihr sagt Virgile Rossel in der wiederholt erwähnten
Geschichte des Berner Jura: „Für unsere Väter war das
Fest der Emulation — gemeint ist eben die Jahresversamm-
lung des Gesamtvereins — ein Ereignis", wobei er bedauernd
hinzufügt, dass wir es jetzt nur noch in aller Eile, zwischen
zwei Zügen, feiern. So ganz wörtlich darf man diesen Passus
zwar nicht nehmen, es sei. denn, man denke an den stark
reduzierten fünften Kriegsfahrplan!

Die wissenschaftlichen Arbeiten, die an der General-
Versammlung verlesen werden, sowie auch hervorragende
Leistungen aus den Sektionsversammlungen veröffentlicht
die GeSeilschaft in einem Jahrbuch, das ursprünglich nur
ein dünnes Heftchen war und den Namen: „Coup d'oeil sur
les travaux de la Société jurassienne d'Emulation" trug;
seit 1857 führt es den Namen „Ac/es de la Société jurassiennes
d'Emulation" und diese „Akten" sind im Laufe der Jahre
zu stattlichen, über 300 Seiten starken Bänden angewachsen.
Diese „Akten" enthalten zunächst den Tätigkeitsbericht des
Gesamtvereins, sowie denjenigen der einzelnen Sektionen.
Ein fleissiger Chronist — gegenwärtig Prof. Amweg in
Pruntrut — sammelt das Material aller den Berner Jura
betreffenden Ereignisse und Vorkommnisse, die so eine
chronologisch geordnete Übersicht des jurassischen Lebens
für das jewe'len verflossene Jahr geben. Den grössten Teil
der „Actes" füllen aber die wissenschaftlichen Arbeiten aus.
Und da gibt es kein Gebiet, das nicht im Laufe der 70 Jahre
mit einer oder mehreren Arbeiten vertreten wäre. In erster
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Linie steht natürlich die Geschichte der engern Heimat,
deren Titel allein sieben Seiten eines Oktavbogens ausfüllen
würden, dann kommen Arbeiten über die Geschichte des
weitern Vaterlandes, die Schweiz. Die Literatur, namentlich
viele von Jurassiern verfasste Gedichte, Sprachwissenschaft
und Reisebeschreibungen nehmen ebenfalls einen grossen
Platz ein in den bis auf 50 Bände angewachsenen Publika-
tionen. Arbeiten über Philosophie und Erziehung, Geologie,
Naturwissenschaft, Mineralogie, Botanik, Chemie, Meteoro-
logie, Medizin, Mathematik, Topographie und wie die Ge-
biete alle heissen mögen, sind in grosser Fülle, und sie be-
schränken sich nicht nur auf den Jura allein, obwohl ihm
in erster Linie diese Arbeiten gelten. So bilden denn diese
„Actes" der Emulation eine reiche Fundgrube für den
Forscher, der sich für das gesamte intellektuelle Leben im
Berner Jura interessiert. Und jährlich werden neue Bau-
steine zu dem jetzt schon bewundernswerten Gebäude hinzu-
gefügt. Selbst der Krieg hat dem Wirken der „Emulation"
keinen Abbruch antun können.

Die „Emulation" ist nicht ein kleiner Kreis auserwählter
Gelehrter und Künstler geworden und als solcher verknö-
chert. „Wohl hat sie die zahlreichen Gelehrten des Jura
inspiriert, wie auch die weniger zahlreichen Künstler und
Dichter in einer Gegend, die von Natur aus zu einer halben
Isoliertheit verurteilt war. Aber sie trug das heilige Feuer
des Idealen aus ihrem Schoss heraus ins Volk und machte
sich verdient um den Jura durch die Inspiration auf anders
wie durch ihre eigenen Werke, indem sie die jurassische
Seele, das moralische Erbe einer gemeinsamen Sprache und
Geschichte zu erhalten wusste. Sie studierte wichtige
Fragen des öffentlichen Lebens; durch ihre unermüdliche
Mitarbeit entstand das jurassische Eisenbahnnetz, wurden
Sekundärschulen, Lehrlingskurse, Volksküchen errichtet, sie
förderte das Armen- und Versicherungswesen" (V. Rossel).

An geschichtlichem Material über den Berner Jura und
an Verarbeitern desselben fehlt es also nicht, trotzdem das
ehemalig fürstbischöfliche Archiv in alle Winde zerstreut
worden. Was aber fehlt, und was eben auch der Aufruf von
Dr. Gutzwiller beweist, ist, dass man sich bis jetzt viel zu
wenig in der übrigen Schweiz mit dem Berner Jura befasst
hat. Hier könnte besonders die Schule manches gut machen.
Gerade die Kulturgeschichte des Berner Jura bietet viel
Interessantes und dürfte für uns Schweizer denn doch ebenso
wichtig sein wie die „schönsten Sagen des klassischen Alter-
turns", die in manchem Lehrplan unserer Mittelschulen
immer noch einen allzubreiten Raum einnehmen.

Wenn der Aufruf von Dr. Gutzwiller nur das bewirkt,
dass man dem Berner Jura auch ausserhalb seiner Grenzer
etwas mehr Beachtung schenkt, so hat er immerhin sein
Gutes gehabt, obwohl er, wie gesagt, in einem Punkte nicht
„zeitgemäss" ist. Und dann hat er für uns noch das Gute
gehabt : er gab uns Anlass zu diesen Ausführungen und damit
Gelegenheit, bei den Lesern der S. L. Z. ein wenig für den
Berner Jura, den so oft noch unbekannten, ja sogar ver-
kannten nordwestlichsten Zipfel unseres Landes, Stimmung
zu machen.

Die Bundesfeierkarte 1918.
Das bisherige Schweizerische Bundesfeierkcmite, das

seit 1910 jeweilen zur Bundesfeier am 1. August bald mit
mehr, bald mit weniger Geschick und Erfolg Bundesfeier-
karten ausgibt, gab sich im Dezember v. J. eine neue Orga-
nisation und gestaltete sich unter Zuzug einer grösseren An-
zahl von Mitgliedern der Bundesversammlung, der Kantons-
regierungen, von Vertretern der Städte und der grossen
vaterländischen und gemeinnützigen Vereine aus zum
„Schweizerischen Nationalkomite zur Feier des I.August".
Das Nationalkomite ist eine Vereinigung von Männern und
Frauen, die die Förderung des Vaterlandsgedankens durch
Ausgestaltung der jährlichen Bundesfeier zur vaterländischen
Tat sich zum Ziele setzt. In politischer wie in konfessio-
neller Richtung ist das Nationalkomite neutral. Der Schaf-
fung und Ausgestaltung des Nationalkcmites.liegt der Ge-
danke zugrunde, dass der alljährliche Bundesfeiertag nicht

aufgehen solle in leeren Reden, gesanglichen und musika-
lisehen Darbietungen, in Raketen und Höhenfeuern, sondern
dass die Tat in das Zentrum der Veranstaltung der Bundes-
feier gestellt werde. Der Gewinnung von Mitteln zur Förde-
rung von Werken der Solidarität, der Hülfe und der Volks-
Wohlfahrt dient die Ausgabe der Bundesfeierkarte und all-
fällig weiterer Bundesfeiergaben. Mit dem kleinen Betrag
für Erwerbung einer Bundesfeierkarte soll dem einzelnen
Gelegenheit gegeben werden, an einem vaterländischen
Werke mitzuwirken. Das Jahresergebnis wird nach Abzug
der Spesen und nach einer angemessenen Zuwendung an den
Reservefonds einem bestehenden oder zu schaffenden Werk
der Gemeinnützigkeit und Volkswohlfahrt schweizerischen
Charakters zugewendet. Auf den Vorschlag des National-
komites setzt der schweizerische Bundesrat jeweilen die Art
der Verwendung fest.

Während in den letzten Jahren die Bundesfeierkarten
jeweilen nach Entwürfen lebender Künstler ausgeführt wur-
den, so wählte das Nationalkomite für das Jahr 1918 als
Motiv den im Kunsthaus Zürich aufgehobenen Vorentwurf
Albert Weltis zum Landsgemeindebild im Stände-
ratssaal in Bern, dessen Ausführung dem Kunstmaler und
Freunde Weltis, Wilhelm Balmer, übertragen blieb, da der
allzufrühe Hinschied es Welti nicht ermöglichte, sein Meister-
werk selbst zu vollenden. Die Reproduktion erfolgte durch
die Graphische Kunstanstalt Paul Bender in Zollikcn, und
zwar in fünf Karten, die zusammen das ganze Bild wieder-
geben. Die Adressseite, mit den Bildnissen von Albert Welti
und Wilhelm Balmer, stammt von Kunstmaler Hännv in
Bern. Die Ausgabe der Karten erfolgt in der zweiten Hälfte
des Monats Juli in Kuwerts mit Text von Prof. Dr. Adolf
Frey in Zürich, aber auch einzeln. Neben der Post haben in
verdienstlicher Weise die Sektionen des Eidg. Turnvereins,
die Samaritervereine und das Sekretariat des Schweiz. Ho-
teliervereins ihre Mitwirkung bei der Verbreitung zugesagt.
Neben den Karten wird das Gesamtbild in zwei Grössen als
Gedenkblatt und als Wandschmuck zur Ausgabe ge-
langen.

Über das Bild selbst berichtet Wilhelm Balmer : „Ende
1907 erhielt Albert Welti den Auftrag, die grosse Wand im
Ständeratssaal zu bemalen. Er konnte sich aber wegen
Seiner schon angegriffenen Gesundheit nicht leicht ent-
schliessen, und da er damals schon die Überzeugung aus-
sprach, dass er die Vollendung des Bildes nicht mehr erleben
werde, bedang er sich die Mithülfe seines Freundes Balmer
aus. Als Gegenstand wählte er eine Unterwaldner Lands-
gemeinde, gleichsam als Typus der republikanischen Staats-
Verfassung. Schon in den ersten Skizzen, die er sofort zu
entwerfen begann, sieht man, wie er sich das Bild vorstellte.
Die Menge der ernsten, stimmfähigen Männer, innerhalb des
alten Mauervierecks, das heute noch bei Staad steht, im
Schatten der im ersten Grün treibenden Linden. In der
Mitte steht der Landammann mit dem Schwert, umgeben von
der Regierung und der Geistlichkeit. In dem Holzverschlag,
der früher an einem Baum aufgerichtet wurde, sitzen die
Weibel als Stimmenzähler. Ein junger Bauer hält eben eine
Rede, der die Versammlung mit mehr oder weniger Auf-
merksamkeit lauscht. Dahinter dehnt sich die luftige Ferne
aus. Hiezu wählte Welti aber in künstlerischer Freiheit den
Blick vom Landenberg aus, vom Stanserhorn bis zum Sarner-
see, die Melchaabrücke, das Flühli und die Berge hinter dem
Melchtal umfassend. Und im Vordergrund allerhand Zu-
schauer, Schildwachen usw. Die Motive standen schon fest;
im Detail hat er viele Proben und Änderungen gemacht, his
alles zu jenem reizvoll ausgeführten Vorbild in i/io Grösse
gedieh, das in den Bundesfeierkarten wiedelgegeben wird.
Erst jetzt wurden noch zahllose Detailstudien, besonders für
die Köpfe, gemacht und für die grösseren Kartons ver-
wendet. Schon war jede Figur bis zum Ausdruck der Ge-
sichter so ausgedacht, dass es nur noch der Ausführung im
grossen bedurfte. Nur eine Hauptgestalt ist geändert wor-
den: an Stelle des behäbigen Bauern in der Mitte, den Welti
aus den Reinhard-Kostümbildern hergenommen und für
den er eine besondere Vorliebe hatte, stellte er den charakte-
ristischen „Helmibläser", der am Morgen mit seinem Horn
die Männer zur Landsgemeinde ruft.
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Man hat oft den Vorwurf gehört, dass die Gruppen im
Vordergrund nicht zum Ernst des Vorgangs passen. Aber
gerade diese stofflichen und malerischen Gegenstände sind
sehr fein beobachtet und echt Weltischer Art, weder über-
flüssig noch banal. Sogar die sich balgenden Buben sind
nicht aus der Luft gegriffen: sie zanken sich um die Ehre,
aus welchem ihrer Heimatsorte der Landammann gewählt
werde! Andere klettern auf die Bäume.

Um Farbe in die Mensehenmasse zu bringen, wählte
Welti die Zeit vom Ende des 18. Jahrhunderts mit den
mannigfaltig bunten Kleidern, vermied aber historische
Porträts, um nicht eine bestimmte historische Landsge-
meinde, sondern nur den Typus einer solchen zu zeigen.

Die Umrahmung war gegeben; sie teilt das Bild wohl-
tuend in fünf Felder, die einzeln leichter zu überschauen
sind, als wemi der Blick die ganze ungeteilte Fläche ruhelos
absuchen müsste. Nur über die Gestaltung des Kahmens war
Welti noch nicht im k'aren. In der endgültigen Ausführung
musste er der Architektur des Saales angepasst werden; auf
seinem kleinen Entwurf hielt er ihn weiss, mit reizenden
Kapitalen in Gold und Farbe.

Vier Jahre hat Welti an dem Bilde gearbeitet und sein
Denken und ganzes Sorgen daran gewendet. Die Ausführung
hat er leider nicht mehr erlebt. Aber ein Trost war ihm im
voraus die Hoffnung auf Anerkennung und den Dank dès
Schweizervolkes."

Auf den Antrag des Nationalkomites 1 estimmte der
h. Bundesrat, dass der Ertrag aus dem Verkauf der dies-
jährigen Bundesfeierkarten der „Nationalspende für
unsere Soldaten und ihre Familien" zugewandt
werde in dem Sinne, dass er hauptsächlich verwendet werde
in Fällen der durch den Militärdienst verursachten Arbeits-
losigkeit. Gemäss dem Beschluss des Bundesrates ist vor-
gesehen, dass gegebenenfalls auch eine Summe von 10,000 Fr.
dem „Schweizerischen Fonds für Hülfe bei nicht versicher-
baren Elemental schaden" überwiesen werden kann. So han-
delt es sich denn bei der diesjährigen Bundesfeiergabe des
Nationalkomites wiederum um ein vaterländisches Werk,
das alle Unterstützung verdient, und das nebenbei eine
wohlverdiente Ehrung bedeutet, die am Bundesfeiertage
einem zu früh verstorbenen, schweizerischen Künstler ent-
gegengebracht wird.
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Schulnachrichten
Hochschulwesen. Auf den Lehrstuhl für deutsches

Recht an der Universität Basel wird Hr. Dr. F. Beyerle
von Konstanz, zurzeit Professor in Jena, als Ordinarius
berufen. — Zum a. o. Professor und Vorsteher der astron.-
meteorologischen Anstalt Basel.wird Hr. Dr. Th. Niet-
hammer von Basel, Ingr. der Schweiz, geodät. Kommission,
gewählt. —< Ihre Antrittsreden hielten letzte Woche an der
Universität Zürich die Privatdozenten Dr. K. Agthe über
die Bedeutung der Stickstoffrage und ihre Lösung für die
Schweiz und Hr. Dr. E. Ackerknecht über Aufgaben und
Ziele der Veterinäranatomie. Heute hält Hr. Dr. H. Stett-
ba c her seine Antrittsvorlesung als Privdozent der Uni-
Versität Zürich über die Stellung der Schule im Leben
der Gegenwart. — Der eidgenössische Schulrat hat Hrn.
Dr. K. Brandenberger in Zürich „in Anerkennung seiner
der Eidg. Techn. Hochschule durch Ausführung von Lehr-
auftragen geleisteten Dienste" (Vorlesung in Didaktik und
didakt. Übungen) den Titel eines Professors der Anstalt
verliehen. — Die Hochschule Bern zählt im laufenden
Sommersemester 1830 eingeschriebene Studierende (Theo-
logie 57, Rechte 590, Medizin 395, Veterinärkunde 123,
Philosophie 1 393, II 282) und 350 Hörer; Gesamtbesuch
2181; beurlaubt 227. Unter den Studierenden sind 185,
den Hörern 220 Frauen. Die Zahl der ausländischen Stu-
dierenden beträgt 370 (39 Frauen). Studentenverbindungen
sind 32. An der Universität Zürich sind 1875 Studierende
(Theol. 54, Rechte 502, Medizin 504, Zahnkunde 116, Vete-
rinärkunde 70, Philos. I 352, II 277) und 619 Hörer, zus.
2494 Besucher, eingetragen. Von den Studierenden sind
1391 Schweizer und 484 Ausländer.

Besoldungserhöhungen und Teuerungszulagen. Kanton
Bern: Thun, Sek.-L. 4300—5500 Fr., vier Z. von 300 Fr.
nach je drei Jahren; Lehrerin 3000—4000 Fr., die vier Z.
zu 250 Fr. — Grindelwald, Sek.-L. B.-E. von 3500 auf
3800 Fr. mit drei Z. von 200 Fr. nach je vier J.; Arbeits-
lehrerin B.-E. von 500 auf 600 Fr. — Erlenbach i. S.,
Sek.-L. B.-E. von 3000 auf 3200 Fr. mit fünf Z. von 200 Fr.
nach 4, 6, 8, 10 und 12 J. — Uettligen, Sek.-L. B.-E. von
3500 auf 3600 Fr., vier Z. von 200 Fr. nach je drei J. —
Zollbrück, Sek.-L. B.-E. von 3400 auf 3800 Fr., drei Z.
von 200 Fr. nach je drei J. — Wynigen, Sek.-L. B.-E. von
3200 auf 3600 Fr., vier Z. von 200 Fr. nach je drei J. —
Oberbürg, Sek.-L. B.-E. von 3500 auf 4100 Fr. — Unter-
seen, Sek.-L. Anfangs-B. von 3400 auf 3800 Fr., dazu drei
Z. von 200 Fr. nach je drei Jahren in der Gemeinde. —
Kt. Solothurn: Mümliswil B.-Z. von 300 auf 500 Fr. —
Kt. Aargau : Zofingen, T.-Z. : Ledige 400 Fr., Verheiratete
500 Fr. und für Kinder unter 16 J. 80 Fr. Grundsätzlich
angenommen, aber durch Vorlage zu erledigen ist der An-
trag auf 500, 700 und (Kinder) 100 Fr. — Gontenschwil
B.-E. 200 Fr. und T.-Z. 100 Fr. — Wohlen und Vill-
mergen B.-E. je 200 Fr. — Kt. Zürich: Eglisau, Sek.-
L. G.-Z. von 700—1200 Fr., Prim.-L. 600—1000 Fr., Steige-
rung um 100 Fr. nach je drei J., Anerkennung auswärtiger
Dienstjahre.

Lehrerwahlen. Bern, Gymnasium, Mathematik: Hr.
P. Walther v. Krauchtal, Klassenlehrer am Progymnasium,
und Hr. J. Blank von Muri, Zeichnen: Hr. P. Wyss von
Alchenstorf; Mädchen-Sekundarschule : Frl. Hedw. Lanz
von Auswil und Frl. Em. Ramser von Oberwil; Turnen:
Frl. Lydia Kohler von Russlingen; Latein : Frl. Di-. M. Marti ;

Hülfslehrerin: Frl. Lydia Bichsei von Hasle. — Waseni. E.,
Sek.-Sch.: Hr. F. Weibel von Schüpfen. — Bern, Schoss-
halde : Hr. M. Christen-Stark in Bremgarten; Sulgenbach:
Frl. Fr. Kummer, bish. prov.; Lorraine: Frl. Anna Hopf,
Frl. M. Huber, Hr. J. Th. Wyttenbacb in Münchenbuchsee,
Frl. L. El. Fink; Melchnau: Hr. W. Nussbaumer, prov. —
Zürich, Direktor der Blinden- und Taubstummenanstalt:
Hr. J. Hepp, Lehrer in Zürich.

Aargau. Im Grossen Rat (27. Juni) erklärte die Er-
Ziehungsdirektion auf eine Anfrage (Hengherr) über den
Stand der Kinder Versicherung, dass der Entwurf einer

Vorlage darüber ausgearbeitet sei und demnächst der vor-
beratenden Kommission zugehen werde. Bei Beratung des
Erziehungsberichtes 1916 fand die Geschäftsprüfungs-
kommission, es seien der Lehrer fast zu viele im Erziehungs-
rat und in den Bezirksschulräten (offenbar spielte bei dieser
Bemerkung ein Konflikt in Baden mit). Der Erziehungs-
direkter erachtet die Mitwirkung der Lehrer als zweck-
mässig. Von anderer Seite wurde eine bessere Berücksichti-
gung der Parteien in den Schulbehörden gewünscht, aber
auch vor der Überschätzung der Bezirksschulräte gewarnt.
Vermerkt wurde auch, dass die Zahl der sozialistischen
Lehrer zunehme (Lüscher, Seon). Einer Bemerkung über
die Nebenbeschäftigungen der Lehrer hielt Hr. Hengherr
die ungenügende Besoldung entgegen, die den Lehrer zwinge,
auf Nebenbeschäftigung auszugehen. Auch der Bezirks-
amtmann von Kulm (Berner) fand den neu festgelegten
Besoldungsansatz (1917) ungenügend.

— Die Arbeitslehrerinnen fordern (22. Juni in
Brugg) vom neuen Schulgesetz : 1. Ausdehnung des Arbeits-
Unterrichts auf sechs Stunden, Sommer und Winter, allen-
falls Beginn mit dem zweiten Schuljahr, 2. unentgeltliche
Abgabe des gesamten Arbeitsmaterials, 3. obligatorische
Haushaltungsschule für schulentlassene Mädchen (drei
Winterkurse mit wöchentlich vier Stunden), obligat. Ein-
führung des Kochunterrichts in Kl. 8 der Gemeindeschule
durch die Gemeinde, 4. Schulabteilungen mit nicht mehr
als 20 Schülerinnen, 5. bessere Ausbildung der Arbeits-
lehrerinnen: Sekundär- oder Bezirksschule und 1% bis
2 Jahre Arbeitsseminar und vermehrte Stipendien, 6. drei
jährliche Bezirkskonferenzen und eine kantonale Konferenz
der Versammlung mit den Lehrern der Gemeindeschulen.

Appenzell I.-Rh. Gegenüber der Mär von den zu-
friedenen Lehrern Innerrhodens sei hier festgelegt, dass die
Lehrer im Herbst 1917 in einer Eingabe an den Grossen Rat
ihre schlimme Lage einlässlich darlegten und Abhülfe durch
Ausrichtung einer entsprechenden Teuerungszulage wünsch-
ten. Wir erlebten eine bittere Enttäuschung; aber wir
werden im Verein mit dem Verband der Festbesoldeten bei
den zuständigen Behörden wieder anklopfen und nicht
ruhen, bis uns Gerechtigkeit wird. Der Weg ist dornenvoll
und weit, aber steter Tropfen höhlt den Stein. Die goldenen
Ketten, mit denen sich Innerrhoden an den bösen Bund
gebunden glaubt, sind für unser Ländchen ein süsses Joch,
das weder Lehrerschaft noch Schulinspektorat abschütteln
möchten. Ohne Schulsubvention wäre jede Lehrkraft in
seiner Besoldung je nach Dienstjahren und Leistung um
50 bis 300 Fr. gekürzt, die Schwachbegabten KindeT müssten
auf besondere Nachhülfe verzichten und in unsern Schulen
gähnte uns eine bedenkliche Leere an Anschauungsmaterial
entgegen.... A

Basel. Im Grossen Rat (13. Juni) stellte Hr. Gustav
Wenk, Sekundarlehrer, unter Hinweis auf die bei manchen
Schulkindern konstatierte Unterernährung folgenden Anzug :

„Der Regierungsrat wird eingeladen, zu prüfen und zu be-
richten, ob nicht solange, als die Lebensmittelknappheit an-
dauert, die S uppen vertei lung in den öffentlichen Schu-
len während des ganzen Winters durchgeführt werden
sollte." (Seit vielen Jahren erhalten die bedürftigen Primär-
und Sekundarschüler von Mitte November bis Mitte März
jeweils in der 10 Uhr-Pause je nach dem Alter 3 bis 5 dl nahr-
hafte Suppe. Vor dem Kriege genossen jeden Winter etwa
4300 Knaben und Mädchen diese Spende, an der sich gegen
Bezahlung der Selbstkosten auch Kinder besser situierter
Eltern beteiligen können. Im ersten unci zweiten Kriegs-
winter stieg ihre Zahl auf 4700, pro 1916/17 auf 5600 und
pro 1917/18 auf rund 7300). Hr. Erziehungsdirektor Dr. F.
Mangold erklärte sich im Namen der Regierung bereit, den
Auftrag zu übernehmen, bedauerte aber, dass derartige An-
regungen aus dem Kreise der Lehrerschaft der Erziehungs-
direktion nicht direkt unterbreitet werden, und wies auf
die grossen Schwierigkeiten in der Materialbeschaffung zur
Herstellung der Schulsuppe hin. Die Geldfrage werde in
der Jugendfürsorge nicht ausschlaggebend sein. Der Anzug
wurde diskussionslos überwiesen. — An den Vorlesungen
des Hrn. Prof. Dr. Hermann Bächtold über Verfassungs-
und Wirtschaftsgeschichte der Schweiz seit 1848 be-
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teiligen sich regelmässig 225 Lehrer und Lehrerinnen aller
Schulstufen. — Auf Anregung des Basler Mitgliedes des
Zentralvorstandes des S.L.V. veranstaltete der Vorstand
der Freiwilligen Schulsynode nach sechsjähriger Pause
wieder einmal eine Sammlung zugunsten der Schweiz.
Lehrer-Waisenstiftung. Lehrer und Lehrerinnen samt-
licher Schulanstalten von den Kindergärten bis zu den obern
Schulen beteiligten sich und das Ergebnis betrug 2289 Fr.
gegen 1705 Fr. im Jahre 1912. F.

Bern. Am 8. Juli findet die Abstimmung über das
Steuergesetz (Verständigungsinitiative) statt, dessen An-
nähme im Interesse einer Sicherung des Staatshaushaltes
liegt. Die Festbesoldeten treten entschieden für J a ein. —
Die Unterrichtsdirektion ersucht die Schulbehörden und
Lehrer, an der Unterbringung erholungsbedürftiger
Schweizerki nder mitzuwirken und die eingeleitete Samm-
lung — alles was Wert hat — zu unterstützen. Der Aufruf
des Komites in Basel nennt: Lindenblüten, Heilpflanzen,
Buchniisse, Rosskastanien, Knochen usw., deren Verwen-
dung und Verkauf das Volkswirtschaftsdepartement besorgt.

— Das Diplom für das höhere Lehramt erwarben die
HH. Joos-Cadisch von Präz, Dr. H. Roth von Pizy, A. War-
tenweder von Kradolf, Dr. E. 0. Zbinden von Albligen.

St. Gallen. © Der Lehrerverein der Stadt St.
Gallen hat jüngst zwei Hauptversammlungen abgehalten.
Am 1. Juni referierte Hr. Dr. Reichenbach, Schulvor-
stand, über den Stand der städtischen Lehrer-Witwen-,
Waisen- und Alterskasse, deren Vermögen seit dem Jahre
1907 von 273,172 Fr. auf 830,000 Fr. gestiegen ist. (Zunahme
von 200%.) Die Lehrerschaft hat der Schulbehörde ver-
schiedene Anträge für eine Revision der Statuten der Kasse
unterbreitet, u. a. Erhöhung der Rückzahlungen an Mit-
glieder, die aus andern als Invaliditäts- und Altersgründen
aus der Kasse austreten, von 50 auf 60% der eigenen Ein-
lagen, Einführung einheitlicher Bestimmungszahlen für Ein-
Zahlungen neuer Mitglieder in den Deckungsfond, Erhöhung
der Invalidenrente, der Witwen- und Waisenrenten usw.
Die Erfüllung dieser Postulate und die Deckung des Fond-
defizits machen eine Erhöhung der Prämienzahlungen nötig.
Durch Übereinkommen ist die Aufnahme der Lehrer der
Aussengemeinden in die Kasse in die Wege geleitet worden.
Von 99 Lehrern sind 87 zur Aufnahme empfohlen worden,
11 Lehrkräfte wurden auf 1 bis 2 Jahre zurückgestellt und
ein Aufnahmsgesuch musste abgewiesen werden. Die Ein-
kaufssumme der 87 Lehrer beträgt 154,463 Fr. Davon ent-
fallen 51,487 Fr. auf die Lehrer, 85,812 Fr. auf die Gemeinde
und 17,162 Fr. auf die Kasse. Für die Lehrkräfte, die alters-
halber oder aus sanitarischen Gründen nicht in die Kasse
aufgenommen werden können, ist der Anschluss an eine be-
sondere Kasse vorgesehen, die Pensionen von 25—50% aus-
richtet. —Am 20. Juni sprach Hr. Guler, Graben, über die
Fröbelsche Erziehüngsidee und die Kommunali-
sierung der Kindergärten. Im Eröffnungswort konnte
der Vorsitzende, Hr. Reallehrer Brunner, die erfreuliche
Mitteilung machen, dass der Zentralschulrat der Gehalts-
gleichstellung der Lehrer der Aussengemeinden mit den
Lehrern des Kreises Zentrum zugestimmt habe. Im weitern
empfahl er die Natiönalspende dem tatkräftigen Opfersinn
der Lehrerschaft. Hr. Guler bezeichnete Fröbel nicht nur
als einen bedeutenden, sondern als den bedeutendsten Päda-
gogen. Leider ist Fröbel von seinen Zeitgenossen nicht ver-
standen worden. Die heutige Zeit kennt ihn nicht. Nach
kurzer, eindrucksvoller Beleuchtung der Erziehungsgrund-
sätze Fröbels besprach Hr. G. die Übernahme der bisher
durch private Mittel geführten zehn Kindergärten durch die
Stadt. Er stellt zu Händen des Gemeinderates folgende An-
träge: a) Die.Gemeinde übernimmt auf 1. Juli 1918 die be-
stehenden zehn Kindergärten unter Angliederung an die
Abteilung Schulwesen; b) Auf den gleichen Zeitpunkt über-
nehme die Gemeinde die Führung des st. gallischen Kinder-
gärtnerinnenseminars, der einzigen Bildungsanstalt dieser
Art in der Schweiz, c) Die Gemeinde baue den Kindergarten
weiter aus durch Errichtung neuer Klassen nach Massgabe
des Bedürfnisses, d) Die Kindergärtnerinnen der über-
nommenen Anstalten beziehen für die zweite Hälfte des

prüfenden Jahres einen monatlichen Gehalt von 200 Fr. Auf

1. Januar 1919 sind ihre Gehalts- und Pensionsverhältnisse
zeitgemäss zu regeln. — Nach den Ausführungen des Hrn.
Guler betrugen die Gemeindebeiträge an die bestehenden
Kindergärten bisher etwa 100,000 Fr. Unter den gegen-
wärtigen verteuerten Verhältnissen erfordert die Weiter-
führung 20,000 Fr. Der Wegfall des Schulgeldes würde
weitere 5000 Fr., die Erhöhung der Kindergärtnerinnen-
gehalte 10,000 Fr. erheischen. Im ganzen wäre also mit
35,000 Fr. Mehrausgaben zu rechnen. Das erscheint nicht
übermässig viel, wenn man bedenkt, dass die Stadt Basel
schon im Jahre 1897 für zwanzig Kindergärten 96,000 Fr.
ausgab, und dass Zürich im Jahre 1916 61 Kindergärten
führte. In Gross-St. Gallen dürfte mit zehn neuen Kinder-
gärten dem vorhandenen Bedürfnisse entsprochen werden;
sie würden weitere 50,000 Fr. erfordern. — In der Diskus-
sion wurde auf die Unmöglichkeit hingewiesen, die Über-
nähme schon auf 1. Juli 1918 vorzunehmen. Die Versamm-
lung sprach sich dann auch für den 1. Januar 1919 aus und
genehmigte im übrigen Gulers Anträge im vollen Umfange.
Eine unerquickliche Diskussion war durch den von konser-
vativer Seite gestellten Antrag auf Unterstützung der kon-
fessionellen Kindergärten und Kleinkinderschulen her-
aufbeschworen worden. Vom Referenten und andern Vo-
tanten wurde eindringlich darauf hingewiesen, dass die Ge-
meinde nur Schulen unterstützen könne, die bürgerlichen
Charakter aufweisen. Die Unterstützung konfessioneller
Kindergärten und Kleinkinderschulen sei Sache der Kirch-
gemeinden. Mit grosser Mehrheit lehnte die Versammlung
den Antrag ab. Bei dieser Gelegenheit möchten wir die
katholischen Mitglieder des L. V. ersuchen, künftig alle kon-
fessionellen Anläufe zu unterlassen. Weder der Lehrer-
verein, noch das bürgerliche Schulwesen der Stadt können,
ihrem neutralen Charakter entsprechend, konfessionelle
Aspirationen in irgendeiner Weise unterstützen. Zu diesem
Zwecke sind die konfessionellen Vereine und Genossen-
schaffen da. An diese mögen konfessionelle Begehren ge-
leitet werden. Auf alle Fälle müssten die Mitglieder des L. V.,
die einen entschiedenen neutralen Kurs des Lehrervereins
wünschen, den Vorwurf energisch zurückweisen, durch Ab-
lehnung der konfessionellen Begehren einen Misston in den
Verein zu bringen. Friedensstörer wären in diesem Falle die
Lehrer, die einen neutralen Verein und ein bürgerliches
Schulwesen ihren konfessionellen Zwecken dienstbar zu
machen suchen. Die städtische Lehrerschaft hat volles Ver-
ständnis für die finanziellen Interessen der Lehrer der
Aussengemeinden bewiesen, und dem Lehrerverein ist es
vielleicht in erster Linie zu verdanken, dass diese Interessen
so williges Entgegenkommen bei den zuständigen Behörden
erfuhren. Die bürgerlichen Schul- und Lehrerinteressen
werden am Lehrerverein stets einen tatkräftigen Förderer
besitzen; die konfessionellen Interessen aber müssen konse-
quent an die konfessionellen Instanzen gewiesen werden.
Wenn dieser Grundsatz nicht befolgt wird, so steht der
Lehrerverein am Anfange seines Endes und die bürgerliche
Schule vor schweren inneren Kämpfen. Es ist nicht leicht-
fertige „Kulturkampflust", die uns zu der Mahnung ver-
anlasst, den Anfängen konfessioneller Aspirationen zu weh-
ren, sondern die Sorge um ein gedeihliches Zusammenarbei-
ten auf dem Boden dér bürgerlichen Sehlde. Wir begreifen,
dass der Übergang vom bisherigen konfessionellen zum
künftigen bürgerlichen Schulwesen auch dem einen oder an-
deren Lehrer schwer fällt. Das enthebt ihn jedoch nicht der
Pflicht, sich ihrer neuen, veränderten Stellung bewusst zu
werden. — Zum Schlüsse sei noch erwähnt, dass auf Antrag
von Hrn. Guler für die Übergangszeit vom 1. Juli 1918 bis
1. Januar 1919 ausreichende Gemeindebeiträge an die
Kindergärten — die Unterstützung der Kleinkinderschulen
aus den Mitteln der politischen Gemeinde wurde vorderhand
abgelehnt — verlangt wurden. Diese Beiträge sollen so an-
gesetzt werden, dass der Besuch der Kindergärten unent-
geltlich gemacht werden kann, und dass die Kindergärtne-
rinnen mindestens 200 Fr. Monatsgehalt beziehen.

Zürich. Aus dem Erziehungsrat. Für die vet.-
med. Fakultät der Universität wird ein neues Studien-
Programm erlassen. — Es erhalten Stipendien 62 Schüler
des Lehrerseminars Küsnacht: 5350 Fr.; 12 Schülerinnen
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des Lehrerinnenseminars der Stadt Zürich 1920 Fr.; 23
Zöglinge der kant. Blinden- und Taubstummenanstalt:
4350 Fr. — Die Wiedereinführung des Lateinunterrichtes
an der Sekundärschule JJster wird unter den üblichen
Vorbehalten bewilligt. — Die^Schaffung einer weitern (6.)
Lehrstelle^ an der Sekundärschule Altstetten auf Beginn
des H. Schulquartales wird genehmigt. —* Der Beginn
des nächsten kant.

^
Arbeitslehrerinnenkurses wird auf den

23. April 1919 angesetzt. —• Fünf Sekundarlehrer erhalten
Staatsbeiträge" zur Teilnahme an Ferienkursen .der Uni-
versitäten Genf, Lausanne und Neuenburg.

—• Die Erziehungsdirektion leitet die notwendig ge-
wordene Vereinigung der Schulgemeinden Volketswil,
Gutenswil, Hegnau, Kindhausen, Zimikon ein; bei dem
Widerstand der Gemeinden wird es nicht ohne Anwendung
der Befugnisse des Kantonsrats abgehen. Unhaltbar sind
die Verhältnisse besonders in Gutenswil, wo 70 Schüler in
einem Zimmer sind, das kaum für 50 gross genug ist. — Die
obersten Klassen der Kantonsschule und einzelne Studenten-
Verbindungen anerbieten der Landwirtschaft ihre Mit-
arbeit während der Ferien.

— Im Kantonsrat (1. Juli) [erklärte der Präsi-
dent der Kommission für die Besoldungsordnung, dass die
Vorberatung der Verordnimg noch etwa zwei Monate in
Anspruch nehme; es scheint, das Obergericht stehe mit
seinen Anträgen noch zurück. Die Kommission beantragt
daher: Der Regierungsrat wird eingeladen, den Beamten,
Angestellten und Arbeitern der kantonalen Verwaltung, der
Bezirksverwaltungen und der Gerichte, sowie den Geist-
liehen, Lehrern und Arbeitslehrerinnen Teuerungszu-
lagen auf Rechnung der neuen Besoldungen im Monat
Juli im Betrage des Fünffachen der bisherigen monatlichen
Teuerungszulage und in den folgenden Monaten das Doppelte
derselben auszuzahlen; jedenfalls darf die Auszahlung von
Teuerungszulagen seit 1. Januar 1918 im ganzen nicht mehr
als 50% der bisherigen Jahresbesoldung betragen. — Der
Finanzdirektor machte einige formelle Einwendungen und
wünschte, dass die Vorlage dem Referendum unterstellt
werde. Bis Ende Juni wurden bereits 1,140,000 Fr. aus-
gegeben ohne Volksanfrage; der Rat besehliesst daher, die
Teuerungsangelegenheit ohne Referendum zu ordnen. Hr.
Hardmeier wünscht gegenüber einer Bemerkung des Finanz-
direktors, dass die Abstimmung über die Besoldung der
Lehrer und Geistliehen noch dieses Jahr vorgenommen
werde, was bei gutem Willen möglich sei.

— Der Kantonsrat (2. Juli) hat zum zweitenmal über
die Interpellation Dr. Enderli (Studienfreiheit und Dienst-
Verweigerung an der Universität) Aussprache gehalten. Sie
drehte sich um den Antrag Dr. Enderli-Lang: „Der Regie-
rungsrat wird eingeladen, beim Erziehungsrat eine Änderung
der Statuten für die Studierenden der Universität in dem
Sinne anzuregen, a) dass zu einer gerichtlichen Verurteilung
eine disziplinarische Bestrafung nur treten darf, wenn sich
in der bestraften Handlung eine gemeine Gesinnung offen-
hart, b) dass auch nur unter dieser Voraussetzung die Im-
matrikulation verweigert werden darf." Für diesen Antrag
sprachen die HH. Prof. Gasser und Dr. O. Lang, dagegen
die HH. Dr. R. Schmid, Schiesser (Uerikon), Dr. Meüiger,
Wunderli (Winterthur) und Dr. Strebel. Noch waren sechs
Redner eingeschrieben, als die Diskussion abgebrochen
wurde.

Verschiedenes. Einladung an die Lehrer der
Schweiz. Erziehungsanstalten. Voraussichtlich findet
Ende Juli eine Versammlung Schweiz. Anstaltslehrer statt
zum Zwecke der Gründung eines „Schweiz. Anstaltslehrer-
Vereins". Bekanntlich sind unsere Interessen sehr ver-
schieden von denjenigen der Lehrer an öffentlichen Schulen.
Wir würden es daher sehr begrüssen, wenn sich alle Anstalts-
lehrer vereinigen würden. Wir laden Sie also dringend ein,
an dieser Versammlung recht zahlreich teilzunehmen und
bitten Sie, Ihre Teilnahme bis 13. ds. an Lehrer Adolf Broder
in Vordemwald (Aarg.) mitzuteilen. Derselbe ist auch zu
weiterer Auskunft gerne bereit. Ort und Zeit der Versamm-
lung wird später bekanntgegeben.

Das Kowii/e.

[-r i. e I 16. Juni. In Bern erlag Prof. Dr. Joh.
Heinrich Graf den Folgen eines Schlag-

amans, aer lün acht Tage zuvor getroffen hatte. Er war am
16. August 1852 in Töss als Sohn eines Kantonspolizisten
geboren. Von der Mutter erbte er die mathematische Bega-
bung. Nach dem Besuch des Seminars Muristalden erwarb er
sich auch das zürcherische Lehrerpatent, wirkte kurze Zeit
als Lehrerin Zürich (Waisenhaus), daneben am Polytechnikum
Vorlesungen besuchend wie später an der Hochschule Bern,
nachdem er 1874 als Lehrer für Mathematik und Physik an
die Lerberschule berufen worden war. Bald nach der Er-
Werbung der Doktorwürde habilitierte er sich (1878) an der
Hochschule Bern; 1890 wurde er a. o., 1892 ordentlicher
Professor der Mathematik. Dr. H. Graf war ein beweglicher,
rasch arbeitender Geist, anregend als Lehrer, leutselig und
gesellig im Verkehr, vielgeschäftig und wohlwollend helfend
für Studierende und Arme. 1890 wurde er Mitglied des
Stadtrates, 1895 des Gemeinderates von Bern (bis 1911).
Daneben war er Mitglied und Präsident der Kommission
für die Landesbibliothek, die er angeregt hatte. Als Leiter
der Bibliographie für Landeskunde hatte er in der Landes-
bibliothek sein eigenes Bureau. Jahrzehnte hindurch war
er Präsident des Kirchgemeinderates der Johanneskirche
und allezeit streitbarer Führer der konservativen Partei,
Präsident der bernischen Sektion des Alpenklubs, Mitglied
ungezählter Kommissionen und gegebener Leiter und Tafel-
major aller erdenklichen Festanlässe der Bundesstadt. Zahl-
reichen Versicherungs- und Hülfskassen verfasste er Gut-
achten und Berechnungen. Der Versicherungskasse der
bernischen Lehrerschaft stund er als Direktionspräsident
vor. Die Landesbibliothek nennt ihn als Verfasser oder
Mitarbeiter von nicht weniger als 87 Schriften, darunter
eine Geschichte der Mathematik und Naturwissenschaften
in bernischen Landen, Notizen zur Geschichte der Mathe-
matik in der Schweiz, bibliographische Arbeiten, Artikel
über Versicherungswesen, Alpinismus usw. Unter der Viel-
geschäftigkeit musste die Gründlichkeit und Sorgfalt seiner
Arbeit, auch die der Gutachten über Dissertationen leiden,
und die Beteiligung am Versicherungsgeschäft (Rückver-
Sicherung) wurde ihm selbst ökonomisch verhängnisvoll.
Aber getrosten Mutes nahm er die Arbeit wieder auf, um
ein neues Glück zu bauen, unermüdlich tätig, bis seine Kraft
plötzlich zusammenbrach. An der Totenfeier (20. Juni) in
der Johanneskirche sprachen Hr. Pfarrer Andres als Geist-
licher der Gemeinde, Prof. Dr. Lauterburg für den akademi-
sehen Senat, Prof. Kohlschütter als Dekan der phil Fakultät,
Dr. Escher für die Schweiz. Landesbibliothek, Hr. Gasser,
Worb, für die Bernische Lehrerversicherungskasse, Dr. Sur-
beck namens der naturforschenden Gesellschaft und Hr.
Grimner als Vertreter des S. A. C.; am Grabe gedachten
seiner noch Hr. Oberst Feldmann und Pfr. Wenger. Ihre
Worte galten einem allezeit tätigen, bis zu seinem Ende
originellen Manne. — In Bern verschied nach kurzer Krank-
heit im Alter von 59 Jahren Joh. Andres, s. Z. Lehrer in
den Gemeinden Tiub und Hinterkappelen, später Lehrer an
der Molkereischule Rütti, zuletzt Leiter einer Molkerei-
gerätenfiliale in Bern. Andres war ein guter Lehrer und ein
trefflicher Geschäftsmann und aufrichtiger Freund, m. —
18. Juni. In Därstetten Hr. Joh. Treuthart, geb. 1852,
über 40 Jahre Lehrer an der Oberschule in Därstetten.

Klassenlesen. (Schweiz. Jwgrewd-Posi Nr. 2: Markttag
in Lugano. Orientalische Landwirtschaft. Das Reich der
Mitte. (Aarau, R. Sauerländer, Fr. 1. 80, mit Jugendborn
Fr. 2. 80.)

Schweizerische Lehrerwaisenstiftung. Vergabungen.
Freiw. Schul synode Baselstadt, Nachtrag 84 Fr. Total
bis 5. Juli 1918: Fr. 4604.25.

Den Empfang bescheinigt mit herzlichem Danke
Zürich 1, Pestalozzianum, den 5. Juli 1918.

Das Sekretariat des S. L. V. : Dr. H. J/eyer-flasem/rate.
Erholungs- und Wanderstationen. Reichenbachfall -

Bahn eröffnet dieses Jahr den Betrieb nicht. Die Ausweis-
karten 1918 mit z. 30 Vergünstigungen sind zu beziehen bei
Klara Walt, Lehrerin, Thal, St. Gallen, und beim Sekre-
tariat des S. L. V., Schipfe 32, Zürich 1. Die Kommission.



141

Kleine MitteilungenLVTTTT»TTT»Ty^>

— FerpaSM»<?e« : Hr. Jw7.
IFeiss, Ingenieur in Zürich
(f): je 10,000 Fr. dem Wit-
wen- und Waisenfonds der
beiden Hochschulen Zürich,
je 20,000 Fr. der Blinden-
und Taubstummenanstalt, der
Pestalozzigesellschaft, der
ethnograph. Gesellschaft und
der Winkelriedstiftung Zü-
rieh.

— Der Kinderspital ZwneA
hatte letztes Jahr durch-
schnittlich 175 Patienten, im
ganzen 1745. Gesamtaus-
gaben 290,350 Fr. d. i. für
Jen Krankentag Fr. 4.54,
Verpflegungstag Fr. 3.05.
An Verpflegungsgeld gingen
ein Fr. 1.97 auf den Tag,
zu Lasten der Anstalt Fr.2.57.
danken die regelmässigen
Jahresbeiträge von 15,000
auf 8000 Fr., so ergab die
Hülfsaktion 76,000 Fr. Von
den Patienten litten an Diph-
terie 284, Scharlach 265,
Pneumonie 77 usw. Opera-
tionen 432. Zu beklagen hat
der Jahresbericht den Tod
von Prof. Osk. Wyss u. Frau
3tadtrat Landolt.

— JVei/e L»5rs£e/£e«. Eglis-
au (4.).

— iZwe&triM : Hr. J. Äu/er,
Sekundarlehrer in Nidau, be-
kannt durch seine Lehrmittel
.'Altersrücksichten). — Hr.
J. GZäYZZt in Rikon-Lindau
(Austritt aus dem Schul-
dienst.) — Hr. S. CMfefatn
in Mauss nach 46 Dienst-
jähren.

— Nach Einsiedeln kamen
diese Woche 440 Kinder aus
Oesterreich in die Ferien.

— P. Feit ffadient tritt als
Leiter des Organs der kath.
SchulVereinigungen zurück,
da man ihm eine Schulkampf-
und Kulturkampfpolitik auf-
zwingen wolle, die er als un-
begründet und verhängnisvoll
ansehe. Die scharfe Richtung
Dr. Beck, Fuchs u. a. hat alBo
Oberwasser im katholischen
Schulverein.

— Die Kommission der
Hülfsgesellschaft Lttç/ano-
Land will 40 skrophulöse
Kinder in die Bäder von
Rheinfelden schicken.

— Die Schweiz. Landes-
bibliothek hatte letztes Jahr
13,461 Besucher, sie lieh
31,092 Bände aus; sie er-
erhielt 7572 Stücke geschenkt
und kaufte 2770 Bände.

— Der Armenerziehungs-
verein des Bezirkes Le«»-
5m r</ hat 114 Kinder ver
sorgt, alle bis auf neun in
Familien. Ausgaben 27,531
Franken.

Ü
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Empfehlenswerte

Institute nnd Pensionate i
iiitfgminutig<uiiS

Lugano Institut Lundrianl Lugano
geleitet von den Werben Don Boscos. 380

Elementar-, technische u.* Handelsschulen für Knaben von 10—18 Jahren.
Rascha und grJndlicha Erlernung dar"italienischen Spracht

Für Prospekte wende man sich an Die Direktion.

Frsi's Mit-Schule, Luzern.
Im Jahre 1897 gegründete Handelslehranstalt. 69

Prospekt mit Lahrplan kostenlos durch Direktor Frei-Stherz.

St. Gallen Institut Dr. Sdimidt
In freier, sonnigster Lage auf dem Rosenberg.

Primär-, Sekundär- und Handelsschule. — Realgymnasium. —
Maturität. Moderne Sprachen. Weitestgehende Individualisierung
in Erziehung und Unterricht Charakterbildung. Erstklassige
Einrichtungen. Ausgedehnte Sport- und Parkanlagen. Mässige
Preise. — Prospekte und vorzügliche Referenzen. 74b

Humboldt-Sdiule
Zürich 6. Vorbereitung auf "

Mäturität und Techn. Hochschule
@ Hochalpines Töchterinstitut]Fetan •1712 ra. ü. M. Bahnstation Fetan § ^.Engadin
Neuerbautes Institut auf sonniger Terrasse, in unmittelb. Nahe grosser
Tannenwälder. Töchterschule (Realschule und Gymnasium. Vorberei-
tung auf Maturität). Sommer- und Wintersport. Schwed. Gymnastik.
Prospekt durch die Direktion Dr. C. Cameniscli. 494

H U M B O L D T I A N U M
BERN

Vorbereitung für Mittel- und Hochsohulen
Maturität, Externat und Internat. ;

Stet lvertretung.
Die Bezirksschule Zurzach sucht auf die Dauer

von Mitte August bis ca. Mitte Oktober einen Stell-
Vertreter für Französisch, Geschichte, Geographie.
Honorar 12 Fr. pro Schultag. 509

Bewerber wollen ihre Anmeldung bis 13. Juli an das
Rektorat einreichen.

Gademann's Handelsschule Zürich
Gessn er al I ee 32

Vorbereitung fur Handel, Bureau- und Verwaltungsdienst, Hotel, Post, Bank,
Sprachen: Französisch, Englisch und Italienisch. Man verlange Prospekt

HerrenSlKnabenKleidun^

Basel Bern ^ Genf A Lausanne *Luxem
Neuenburg *Sl.Gallen*Wi'nferthurAjjürihl
Verlangen Sie unseren Frühjahtskaialog 506 c

Minerva* Maturität
Zürich. Rasche und gründliche Vorbereitung.

ZEICHNEN
Papiere weiss und farbig
Tonzeichnen-Papiere
Skizzierzeichnen gelb u. grau

Muster gratis!

J. EHRSAM-MÜLLER
ZÜRICH 5

Offene Primarschulstelle
in evang. Thal (Kt. St. Gallen).
Die vierklassige Lehrstelle au der Oberschule Thal-

Dorf, mit Betätigung an der gewerblichen Fortbildungs-
schule, ist infolge Todesfall neu zu besetzen.

Gehalt: 2000 Fr. nebst freier, schöner Wohnung im
Schulhause, voller Beitrag an die Lehrerpensionskasse und
Zuweisung eines Grundstückes zur freien Benützung. Die
Teuerungszulage vom Kanton und von der Schulgememde
betrug pro 1917/18 ca. 500 Fr. zusammen.

Es wird grosser Wert darauf gelegt, dass der Leheer
im Gewerbeschulwesen Tüchtiges leistet. Der bisherige
Inhaber der Lehrstelle bezog für seine Betätigung an der
gewerblichen Fortbildungsschule und im öffentlichen
Zeichnungssaal noch jährliche Extraentschädigung von ca.
1000 Fr.

Anmeldungen sind bis 25. Juli 1918 an Herrn Dr.
Seippel, Schulratspräsident in Thal (Kt. St. Gallen)
zu richten.

2V<a?, den 1. Juli 1918.

519 Die Srfralratskanzlel.
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m SEIDEN-SPINNER'S«
Sommer- W Verkauf

bietet ganz besondere Vorteile zum Einkauf von Seidenwaren u. Damen-Konfektion
20®/o auf sämtliche im Preise nicht schon reduzierte Sommer-Konfektion

10°/o auf alle übrigen Waren.
BW Es werden keine Auswahlsendungen gemacht 515

ZÜRICH j Bahnhofstrasse 52

1
1ISjjl Empfohlene Reiseziele und Hotels

Vereinigte Kuranstalten A.-G.
Monte Brè (450 31.) and Cademario (850 31.)

in Ruvigliana-Lugano bei Lugano 355

Ärztliche Leitung: Dr. med. Keller-Hörschelmann.
niustrierte Prospekte frei durch Direktion Max Pfenning.

Bevorzugte, erstklassige Ferien- und Erholungsreise.

ÄM
Billigste Preise. Reichl. Küche. Telephon. Illustr. Prospekte.

Brlinigbahn-Melchtal - Frutt-Jochpass - Engelberg oder
M Biringen.

Kurltaus Reinhorn

pi i i Berner Oberland

FrUtlffen Bahnhof- Hotel

^ und Restaurant
Schulen, Vereinen nnd Gesellschaften bestens empfohlen. Gerau-
mige Lokalitäten. — Vorteilhafte Arrangements für Wagen und
Breakfahrten. 332 Besitzer: Fr. Hodler-Egger.

Hotel u. Pension

„Löwen"
5 Minuten oberhalb der Treib - Seeliaberg - Bahn. Am Vierwald-
stättersee (800 Meter über Meer). Altbekannter, ruhiger Ferien-
Aufenthalt. Pensionspreis von 6 Fr. an bei guter Verpflegung. Tele-
phon 9. Prospekt gratis. Höflich empfiehlt sich 420

Adolf Hunziker-Truttmann.
Mässige Preise für Passanten und Schüler.

Hotel u. Pension Gasterntul, Seiden.
2 Standen von Kandersteg, gute Fahrstrassen. Ruhiger staubfreier Kur-

ort. Nachtquartier für Gesellschaften nnd Touristen, über den Tschingelpass
und Lötschenpass. Pensionspreis von 6 Fr. an.

Empfiehlt sich bestens 488

Bergführer Schnidrig-Kurzen.

In ruhigem Einfamilienhaus, Kreis 6

schön möbliertes, aussichtsreiches

Zimmer
für Lehrer oder Lehrerin.

Offerten unter Chiffre L 518 Z an
Orell Füssli-Annoncen, Zürich.

Ferien-Aufenthalt
gesucht für Gymnasiast zwecks
Ausbildung im Deutschen.

Offerten an 523

E. Brlod, Cour-Eausänne.

SeküDdarlelirer,
moderne Sprachen, sucht An-
Stellung. Antritt sofort.

Offerten unter Chiffre L511Z
an Orell Füssli-Annoncen, Zürich.

TscIUertschen

0®nussreiche Ausflüge mit der s

uruninggnwetziKon-Mellen-Bflan.

Kandersteg Douelt
Angenehmer Ferienaufenthalt. Massige Pensions- und Passantenpreise.

Prospekte durch die Besitzerin 460 Hedy Rettenmond.

Beliebter Luftkurort in
Lärchen- und Tannenwälder.
Chur. Bescheidene Pensionspreise.

Graubünden
o 1350 Meter über Meer
Telephon. Elektrisches Licht.

milder, geschützter Lage. Grosse

Dreimalige Postverbindung mit
Prospekte beim Kurverein.

Urnäsch. Gasthaus zur Krone
Besitzer: Ulrich Aider.

Ganz nahe an der Bahnstation und an der Strasse Rossfall-Säntis.
Lokalitäten filr Vereine u. Gesellschaften.

Geräumiges Restaurant. Komfortable Zimmer. 3Iässige Preise.
(O r 1868) .Für ÄM/Y/Äsie angenehmer, r(/Ai(?er An/enthaZt. 489

Reelle Weine. — Gute Küche. — Fuhrwerk. — Telephon Nr. I.

Finpsport-System
heilt jede schwere Klavierhand Voll-
ersatz für stundenlange Fingerübungen.
Verbürgt gesteigerte Tastenmeister-
schaft Preis Fr. 7. —. Prosp. kostenfr.
Energetos - Verlag, Zollikon b. Zürich,

Kleindorf 644. 524

Zu placieren gesucht
auf September:

Elfjähriger Knabe (mit zwei-
jähr. Sek.-Schulbildung) in gute

[Familie oder in Erziehdngs-
anstalt mit Internat.

Auskunftsbegehren und Of-
iferten än Dr. W. Schmassmann,
Liestal. 525

Hcrliacn.
Ruhige Lage, "Waldpromenade, Garten für Schulen, Arrangement.

Prächtige Ausflugsziele. Schiff- und Tramstation. — Telephon 12.
Prospekt. Höflichste Empfehlung! 362

Familie A. Krebs.

feil PizSol Valens
empfiehlt sich zur Aufnahme von Touristen und Kurgästen.

Eigene Landwirtschaft. 3fässige Preise. 490

Prospekte durch J. Rupp, Hüttenwart der
Piz Sol-Klubhütte.

Rnpperswil — Hotel Speer
vis-à-vis dem Bahnhof453

Grosser, schattiger Garten, neues prachtvolles Restau-
rant. Für Gesellschaften, Vereine und Schalen ermäsBigte Preise.

Mit höfl. Empfehlung: Christ. Rothenberger.

Pension Schönfels
Gsteigwiler

ob Wilderswil Berner Oberland
Komfort, eingerichtetes, heimeliges Haus in geschützter Lage.
Prospekte dnrch 331 Frl. 9t. Kopp, Leiterin.

Kurhaus Walchwil
Herrliche Lage am See.

Wangs
— 700 M. über Meer —
Station Sargans
St Galler Oberland

Klimatisch besonders bevorzugt.

Kurhaus und Bad A.-G.
Kräuterbäder-Kuren unter persönlicher Leitung

von Herrn Pfarrer Künzie.
Vorzüglich bewährt gegen

Gicht, Rheumatismus, Ischias,
Flechten, Hautkrankheiten

Legföhren- und Fichtennadelbäder für
Schwache und Rekonvaleszenten.

Prospekte durch die Direktion: A. Freuler, Telephon 57, sowie
Verkehrsverelne Zürich und Basel. 484

r £e«0«*# AscAoAa/oM/fff cf/e In rf/aacm
flfatts /nasr/srendsii Hamaaf

j Schonet È Her!

j Filzsitze
für Stühle aller Art

liefert die 51

f A.-G.Möbelfabrikvon

Robert Zemp
1 in Emmenbrücke

Spezialabteilung:
Bureaumöbel.

j Filiale in Zürich I, Neu

j mühlequaiNo. 10. Tel. 2780

Unit è Iii!
ran*



Literarische Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung
Nr. 7/8 Juli/August 1918

Neue Bücher.
Botmi der BcAtcänmeZer, von Ja&oA BüArer (7. Die stille

Stunde) Zürich, Orell Füssli. 89 S. gb. 2 Fr.
Das Bra^eZpmisi'p als ein Problem der Turbinentheorie.

Seine Erklärung auf Grund der Punktmechanik, von Dr.
ing. B. DoA/er (Teehn. Mitteil. 27). Zürich, Orell Füssli
22 S. u. 2 Taf. Fr. 1.60.

DetdscAe BatiBeAre von Prof. Dr. Öüo Bremer (Halle). Leipzig
1918, Quelle &.Meyer. 100 S. gr. 8". 2 M. geb. M. 3.20.

ÜAer Berit/, Bertt/simAJ wwd Berw/sAerafw«^ als Erziehungs-
fragen von Dr. A tows BiscAer. Leipzig. Quelle & Meyer.
160 S. geb. M. 4.40.

IFissemscAa/f imd Bi/cZmmi/. Bd. 142. Pom Jio/eii/tm zm
GAri'stew/itm von Dr. MttoZ/ Baiter. 156 S. Bd. 144.

Die deiitocAe A/atom seit 1870 von Dr. TP. IFaeteoWl. 94 S.
mit 53 Abb. Bd. 147. BtcAi und Bedien im ddeereicA von
Dr. IFafter BfempeiA 122 S. mit 35 Textfig. Leipzig,
Quelle & Meyer, geb. je M. 1.50.

Fademecirm /Är Pi'fe/reitnde. Taschenbuch zur bequemen
Bestimmung der Pilzkörper mit vier Bestimmungstafeln
und Zitaten bekannter Bildwerke von Mdatoerf Bic&om.
Leipzig, 1918, Quelle & Meyer. 432 S. geb. 6 M.

Der Bitw^frompefer von A. B. ffas.smanw. Zürich, Gebr. Hug.
91 S. 3 Fr.

Bas mette zürc/teriscAe Nfeitergiesefz von Fritz Ott. 4. Aufl.
Zürich 1918, Rascher &Co. 2 Fr.

Als BftiY/.sleiyer BaZieit von Gasf. BewAer. München,
Walter Schmidling. 114 S. M. 2.50, geb. M. 3.50.

Der Kamp/ tt&er dem GfefscAerm von IFaZ/er BcAmt'd/tmgr.
2. Aufl. München, Booseis & Co., Nachf. 248 S. 3 M.,
geb. 4 M.

Bitte Neefe, Roman von BttZA IFaZdsZeZZer. Bern 1918,
A. Francke. 2. Aufl., 206 S., Fr. 4. 50, gb. Fr. 5. 50.

Die BisewAaAmgeseZzgreAttw^ des Bttmdes. Von Dr. dttZitts
OeBAer. 4. Teil. Solothurn, Vogt-Schild. 468. S.

TFeZZmttZafiom. Schöpfungsgesetze über Krieg und Frieden
und Geburt einer neuen Zivilisation. Von C. //. 4/erat/.
Zürich 1918, Max Rascher. 248 S., 8 Fr.

Der TFeZzArie<7. Von B. ZttrZimdem. Zürich, Orell Füssli.
2. Bd., Lief. 15—17 je 2 Fr.

Der BcAim'zer BoZdaZ ttmd die BamdesTCrZeidigfttmgr. Von
B. ZttrZimdew. Zürich, Orell Füssli. 29 S., 1 Fr.

AZZes ttmd Weites atts der Z7mZerAaZftr?tgrsmaZAemaiiA von Dr.
IF. AArews. Berlin 1918, Julius Springer. 206 S. mit 51
Fig. Mk. 5.60.

Die Aiim/Zigre deWscAe FoZAsAocAscAttZe von Dr. Georg' KocA.
Berlin 1918, Trowitzsch & Sohn. 22 S. 60 Pf.

JfeZAodiA der WaZttrgescAicAZe. Hülfsbuch für Lehrer und
den Unterrieht an Lehrerbildungsanstalten von Dr. B.
BroAmer. Leipzig 1918, Quelle & Meyer. 74 S. Mk. 1.60,
gb. Mk. 2.50.

Die Zb'Zet/e der mtämmZicAem Bttgemd von //erw. Baiter. Leipzig,
Quelle & Meyer. 107 S. gb. Mk. 2.80.

BicAz ttmd BeAem im TierreicA von Dr. TF. BiempeZZ. (Wissen-
schaff und Bildung 117). Leipzig, Quelle & Meyer. 122 S.
gb. Mk. 1.50.

AÜ/rZ J/ara,\ Ein Versuch einer Einführung von B. TFiZAramZ.
(621, Aus Natur und Geisteswelt). Leipzig, B. G. Teubner.
135 S. gb. Mk. 1.50 und Zuschl.

Georgr IFeAers IFeZü/eseZticAte in zwei Bänden vollst, neu bearb.
von iitcZiett/ Rie&s. l.Bd.: Altertum und Mittelalter.
Leipzig 1918, Wilh. Engelmann. 1060 S. gr. Lf. 18 M.
gb. 22 Mk.

Das NcAweizerAaits, sein Ursprung und seine konstruktive
Entwicklung von Dr. Dams BcAwaA. Aarau 1918, R. Sauer-
länder. 144 S. mit 132 Abb. Fr. 6.40. gb. Fr. 7.60.

Fom AaZttrsZaaf. Betrachtungen zur neuen Schweiz von L.
Ragaz von BattZBZeimmamm. Aarau, 1918. R. Sauerländer.
56 S. 2 Fr.

Schule und Pädagogik.
Kerschensteiner, Georg. DeaZscAe ScAu/erzieAung in Zvrfer/

und Brieden. Berlin, B. G. Teubner. 242 S. Mk. 2.80, gb.
Mk. 3.40.

Vorträge und Aufsätze des Münchner Schulrats sind
immer anregend; alten Problemen weiss er stets eine neue
Seite abzugewinnen, und seine Worte sind nicht leere Theo-
rie. Das zeigen uns die fünf Abhandlungen dieses Bändchens
über: Das Ziel der Erziehung in Krieg und Frieden, Der Weg
zum Pflichtbewusstseinund zur Staatsgesinnung, Die Schule
als Kulturinacht und die Probleme der nationalen Einheits-
schule. Die letzte Arbeit nimmt mehr als die Hälfte des
Buches ein und beschäftigt sich mit der Schulorganisation
von unten bis oben, die Lehrerbildung nicht ausgeschlossen.
Um jedem Schüler die seiner Begabung entsprechende
Schulung werden zu lassen, erklärt sich Dr. K. für weit-
gehende Differenzierung in der Klassen- und Schuleinrich-
tung. Vielleicht hat er etwas zu sehr nur grossstädtische
Verhältnisse im Auge, was seine Anschauung über die Lehrer-
bildung beeinträchtigt. Gross denkt er von der Erziehung
zum Staatsbürger, zur Erfüllung der Aufgaben im Dienste
der Gemeinschaft. Der Weg dazu geht durch die Arbeits-
gemeinschaft. Sämtliche Abhandlungen, von denen eigent-
lieh nur die erste vom Kriege redet, sind für Lehrer und
Schulbehörden beachtenswert.
Fischer. Aloys. U/er Berit/, Bertt/sowW ttmtf Berit/s&erafitw#

als Erziehungsfragen. Leipzig, 1918. Quelle & Meyer.
160 S. gr. 8». M. 4.40.

Die Frage nach dem Beruf ist So vielgestaltig wie das
Leben. Berufsberatung im Sinne einer Besserung der Ver-
hältnisse ist darum ein weitgehendes Geschäft. Der einzelne
Mensch, in Familie, die Gesellschaft, der Staat kommen in
Betracht; nicht minder Geschichte, Erwerb, Technik,
Psychologie und Hygiene des Berufes. All diese Beziehungen
erörtert der Verfasser, indem er die Berufsfrage nicht bloss
als rechtliche und wirtschaftliche Aufgabe, sondern als Er-
ziehungsVerhältnis auffasst, an dem Gesellschaft und Staat
ein steigendes Interesse haben. Er zieht die individuelle wie
die gesellschaftlich politische Bedeutung der Berufswahl in
seiner Betrachtung ein und beschäftigt sich mit dem aus-
tretenden Volksschüler wie mit den Schülern der höhern
Schulen. Getrennt will er Berufsberatung und Stellen-
Vermittlung; mit der Frage des Berufs soll sich die Volks-
schule nicht erst in den letzten Wochen, sondern während
des ganzen letzten Schuljahrs befassen. Das Buch ist von
grossen Geschichtspunkten getragen und verdient die ernst-
hafte Beachtung der Schulbehörden und Gewerbetreibenden,
der Eltern uud Lehrer.
Gretor, Georg. BttgetoZAetaegrawgr itni/jfJwye«üAiirf/. Zürich,

Orell Füssli. 20 S., 1 Fr.
Für die freie Schulgemeinde Wyneckens und die Jugend-

bewegung mit ihrem Auflehnen gegen Elternrechte ist in
Deutschland kein Boden mehr. Ihre Verfechter suchen
darum, in der Schweiz für eine Friedensschule und Jugend-
bürg im Geiste Wyneckens zu werben. Auch für diesen
Zweck ist die Schrift nicht klar genug. „An den Kathedralen
des Mittelalters haben Generationen gebaut. Die Vorstel-
lung wäre schön, wenn die jüngste Generation an den
Burgen der Jugend jetzt zu bauen anfinge." Für eine
sachlich klarere Darlegung der freien Sch lgemeinde wäre
mancher Leser dankbar gewesen.

Deutsche Sprache.
Almanach der literarischen Vereinigung Winterthur. Auf das

Jahr 1918. Winterthur, A. Vogel. 120 S. 3 Fr.
Die literar. Vereinigung ist ganz jung, aber lebensfroh,

und was Dr. R. Hunziker in der ersten Gabe „Zur Literatur-
geschichte Winterthurs" bietet ist eine reichliche und erfreu-
liehe Garbe. Aus den Zeiten, da Klopstock in Winterthur
empfangen wurde, bis zu unsern Tagen, da ein Winterthurer
im Pfauentheater in Zürich die dramatische Rhapsodie „Der



22

Garten des Paradieses" zur Aufführung bringt, tauchen eine
Menge Namen auf, die wir wohl gehört haben, hinter denen
aber anerkennenswerte literarische Tätigkeit sich birgt.
Ausser den echten Winterthurern wie U. Hegner, A. Corrodi,
O. Haggenmacher, Hans Reinhart tritt uns einganzer Strauss
von literarischen Persönlichkeiten entgegen, die mit Winter-
thur Beziehungen hatten; wir vernehmen da manch inter-
essante Einzelheit von Personen und Erzeugnissen, die einst
an uns vorübergegangen oder deren Verhältnis zu Winter-
thur uns unbekannt war. Die poetischen Gaben aus der
Gegenwart, die dem Almanach beigegeben sind, zeugen da-
von, dass in der geschäftigen Industriestadt der Gegenwart
die Musen nicht verstummen. Wir empfehlen den Almanach
allen, die mit dem geistigen Leben der Eulachstadt irgend-
wie verbunden sind.
Brenner, Otto Dr. Dewfscfie ZaidZeAre. Leipzig, 1918.

Quelle & Meyer. 100 S. gr. 8®. 2 M., geb. M. 3.20.
Die beste Lautlehre erfolgt mündlich, wie dies Milan

u. a. gezeigt hat. Sie geht vom gesprochenen Wort, vom
Laut aus. Soweit das im Buche möglich ist, tut dies auch das
vorliegende Buch. Es nimmt den Laut als Grundlage und
weist die Wandlungen nach, die mit den Lautverschiebungen
und dem Ubergang von einer Sprache zur andern einge-
treten sind. Erst zuletzt kommt, als äussere Darstellung, die
oft ungenügende Schreibweise (sch, engl, sh, franz. eh), die
Rechtschreibung. Bei aller Kürze der Darstellung bietet
diese Lautlehre eine Fülle von Einblicken in die Lautent-
Wicklung und Sprachbildung. Die verschiedene Aussprache
der deutschen Mundarten, die Beziehungen zum indo-
germanischen Ausdruck, den modernen Sprachen werden
verwendet. Insbesondere wird auf die Veränderungen der
Sprache im 18. und 19. Jahrhundert und dm damit parallel-
gehende aber auch schon früher einsetzende Änderung in der
Schreibweise hervorgehoben. Ein recht gutes Büchlein.
Wolf, Werner. Drei Puppenspiele. Zürich 1918, Rascher &

Co. 106 S. 3 Fr.
Die drei Puppenspiele sind: Die beiden Brüder (nach

Grimms Märchen), Der Mann aus einer anderen Welt, Die
melancholische Riesendame. Der munter und lebhaft flies-
sende Rede- und Szenenwechsel bietet an drolligen und gro-
tesken Situationen reichlich Unterhaltung und Ergötzen,
um die Wirklichkeit für einige Stunden zu vergessen. Die
Aufführung bietet keine grossen Schwierigkeiten.
Österreichs Ruhmeshalle. Künstlerbilderbücher, hsg. von

A. Herget. 1.: FVarez GWZZparzer. Bilder von F. Waeik.
Text von A. Herget. Fr. 5.60. 2.: Österreichs Dichter-
fi'irstin Marie v. Dimer-UscAenôacA. Bilder von M. Grengg
Text von Dora Siegl. Prag-Annahof, A. Haase. 4". Fr.3.35.

Unter dem Titel „Österreichische Ruhmeshalle" gibt
A. Herget eine Reihe von Bilderbüchern heraus, die er als
patriotische Jugend- und Volksbildungswerke bezeichnet.
Kindern Schriftsteller für Erwachsene aufdrängen, ist ein
törichtes Unterfangen. Das Kinderbuch soll zweckmässig
sein, d. h. dem Grade der Verstandes- und Gemütsentwick-
lung des Kindes entsprechen. Das Dichterwerk soll nicht
zu ihm herabgezerrt werden; es versteht es nicht, und findet
darin weder Freude noch Nutzen. Für Kinder fallen somit
die zwei Bücher als zwecklos ausser Betracht: Es soll bei
ihnen für die grossen Dichter gar nicht geworben werden.

Für die erwachsene Jugend und das Volk lassen sie
sich aus anderen Gründen nicht empfehlen. Der Text, un-
bedeutend und trocken, begeistert nicht, wirbt nicht für
die Dichter. Das „Bilder—buch Grillparzer bringt schau-
budenmässig Darstellungen aus den Werken des Dichters,
grässlich unharmonisch, sogar roh in der Farbe. Der ge-
waltige Aufwand an Kleiderfalten wandelt die Glieder-
puppen nicht in lebende Menschen um. Zwei eder drei der
Schwarz-Weiss-Bilder aus des Dichters Erlebnissen kann
man gelten lassen. Höher stehen diejenigen zu Ebner-
Eschenbach, ausgenommen die furchtbare Erfindimg des
„Hochmut". Die Farben sind nicht so grell, und schwarz-
weisse Bildchen wie das lesende Mädchen und besonders
das Bildnis der alten Dichterin"'am Schreibtisch wirken
sympathisch^ und stimmungsvoll. Eine Sünde aber sind
Vorsetzpapier und erste Kopfleiste in ihrer mörderisch
harten Aufdringlichkeit. In ihrer dermaligen Gestalt haben

die zwei Bücher auch für die erwachsene Jugend und das
Volk keinen Wert. C. AT.
Führer, K. PecÄtecAra&c&iic/ifei« für Schweizer Volks-

schulen. Heft 1, Unterstufe, 2.—4. Schuljahr. 3. Aufl.
32 S., 40 Rp. (von 51 St. an je 30 Rp.). Heft 2, Ober-
stufe, 5.-9. Schuljahr. 4. Aufl. 48 S., 55 Rp. (von 51 St.
an je 40 Rp.). Bern, Marienstr., Büchler & Co.

Die praktisch-handliche Anlage der beiden Hefte, im
zweiten insbesondere die Gegenüberstellung der Mundart-
und der schriftdeutschen Ausdrücke, verschafft dem Recht-
Schreibebüchlein eine grosse Verbreitung. Es ist ganz gut,
dass sich Schüler damit an den Gebrauch eines Wörter-
biiehleins gewöhnen.

Fremde Sprachen.
Hunziker, F. Dr. »SWwwm'o dt ätomwiah'c« /ZaZ/ana. Zürich,

Orell Füssli, 1918. 143 S„ gb. Fr. 4. 80.
Nach dem Vorbild von Baumgartners Grammaire

française hat der Lehrer des Italienischen an der Kantons-
schule Trogen für den Italienisch-Unterricht in der Mittel-
schule ein ergänzendes Hülfsmitte' geschaffen, das als stän-
diger Begleiter von Lektüre und Sprechübungen sich einen
bleibenden Platz sichern wird. Knapp und treffend sind
Erläuterungen und Gesetze gefasst, übersichtlich und klar
die Beispiele, Gegenüberstellungen, Ausnahmen und Doppel-
formen dargestellt, so dass auf beschränktem Raum eine
Fülle von Aufklärung geboten und das Nachschlagen er-
leichtert wird. Typographische Mittel, Anordnung in
tabellarischer Übersicht (Pronomen, Verbalformen) und ein
alphabetisches Verzeichnis (analogia S. 86 stimmt nicht)
helfen mit, den Gebrauch der Grammatik angenehm zu
machen, nur Beispiele wie S. 110 hätten wir gern in grösserem
Druck. Durchweg ist der Druck sorgfältig korrigiert, die
Beispiele gut gewählt und das Wichtige hervorgehoben.
Im Gebrauch mag sich da und dort noch eine Ergänzung
einstellen; der Verfasser wird für Bemerkungen dankbar
sein. Inzwischen empfehlen wir das Buch aufs wärmste.
Eberhard, Otto. Je par/e /rançais. Conversations et lectures

simples pour Enfants. 2e partie: Scènes. Zurich, Orell
Füssli.- 145 p. rel. Fr. '2.80.

Die hier gebotenen Gespräche und dramatischen Szenen
dienen, wenn sie einigermassen gut vorbereitet sind, der
freudigen Übung im Französischen. Das Büchlein sei zu
diesem Zweck neu empfohlen.

Geschichte.
Flach, H. Dr. und Guggenbiilil, G. Dr. zw J77-

gememew GescAicAZe. 2. Teil: Quellenbuch zur Gesc7wc7i/e
des MfZZeZdföers für Schweiz. Mittelschulen. Zürich, Schult-
hess & Co. 310 S., gb. Fr. 3. 60, bei 25 Ex. je Fr. 3. 20.

Von den 115 Quellenstücken dieses Bandes entfallen
etwa dreissig auf die Zeit bis zum Ende der Karolinger,
etwas mehr auf die Epoche bis zum Abschluss der Kreuz-
züge und der grössere Rest auf die Übergangszeit vom ersten
Habsburger bis zu Kaiser Maximilian. Wie die verschie-
denen Zeiten, so sind auch die Völkerschaften berücksichtigt.
Zeitgenössische Berichte, Urkunden, gesetzliche Erlasse,
Charakteristiken, auch poetische Erzeugnisse der Zeit haben
Aufnahme gefunden: ein Anhang bietet noch die Regeln der
drei bedeutendsten Mönchsorden des Mittelalters. Die Aus-
wähl zeugt von grosser Belesenheit der Verfasser; gerne hätte
man das eine und andere Stück etwas länger und statt der
Verkürzungen eher einige Abschnitte weniger gewünscht.
Das Buch wird der Schule gute Dienste leisten; es ist noch
aus der guten Papierzeit und verdient die Beachtung der
Geschichtslehrer; auch Sekundarlehrern sei es empfohlen.
Oechsli, Wilhelm. QueZZewZuicA zw /?cAtueizer£escA7c/i 7e. Kleine

Ausgabe, zweite vermehrte und verbesserte Auflage.
Zürich 1918, Schulthess & Co. 661 S., 12 Fr.

Auf Wunsch des Schweiz. Seminarlehrervereins hat der
Verfasser vor Jahren die Hauptstücke des 1. (politischen)
und 2. (kulturhistorischen) Bandes des Quellenbuches in
einem Bande vereinigt. Auch die kleine Ausgabe ist noch
ein Buch von mehr als sechsundeinhalbhundert Seiten.
Nicht weniger als 241 Stücke sind darin: sie reichen bis zur
Gegenwart heran. Die verschiedenen Zeitabschnitte und
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Gegenden kommen zu ihrem Recht. Vorwiegend sind die
politischen Urkunden, Berichte und Verfassungsstücke;
stark berücksichtigt wird die Zeit von 1798 an. Das Buch
wird damit zu einem unentbehrlichen Begleitwerk und
Dokumentenschrein für den Geschichtsunterricht. Es ist
nichts Unbedeutendes darin, und viel Nachschlagearbeit
wird dadurch erspart. Wer hätte z. B. die vier Gotthard-
Verträge leicht bei der Hand Oder die Genferkonvention,
die Bundesbeschlüsse über die Unterstützung des Bildungs-
wesens, die Förderung der Kunst, die Errichtung des Poly-
technikums, des Landesmuseums, der Landesbibliothek usw
Das Buch ist sorgfältig korrigiert, nur einzelne verkehrte
Buchstaben sind uns begegnet. Wir wünschen nur, dass das
Quellenbuch, der Aufgabe der kleinen Ausgabe gemäss, in
recht vielen Mittelschulen in die Hand der Schüler gelange.
Unentbehrlich ist es zum Rüstzeug der Fortbildungsschule.
Riitimeyer, Wilhelm. Dr. JoAcmw Ifwp/ersc/mM'd 1692—1756

und seine Dissertatio chirurgico-medica de morbis praeli-
anticum 1715. Bern 1918. Dr. G. Grünau. 98 S. 3 Fr.

Kupferschmid war ein Burgdorfer Arzt, der im Villmer-
ger Krieg zu Lenzburg Lazarettdienste tat, wegen Beseitigung
einer Leiche (zu Studien) seine Vaterstadt verlassen musste,
wieder zurückkehrte und in Paris in Dürftigkeit starb. Die
Analyse seiner Hauptwerke zeigt den Stand der ärztlichen
Berufsauffassung zu Anfang des 18. Jahrhunderts. Inte-
ressant wird dieser Beitrag zur Geschichte des Ärztestandes
auch durch die Aufschlüsse über die Behandlung der Ver-
wundeten im Vilmerger Krieg.
Durer, Robert, Dr. Lrarfer ä7«ms. Die ältesten Quellen liber

den sei. Nikiaus von Flüe, sein Leben und seinen Einfluss.
2. Halbbd. 1. Hälfte, S.205—520. Mit vier Autotyp-
beilagen und vielen Textbildern. Samen 1918, L. Ehrli.

Mit durchgehender Sorgfalt werden hier die weitern
Dokumente der Zeit über Bruder Klaus wiedergegeben:
Briefe, Berichte, Stiftungen, Urkunden. Lateinischen Tex-
ten ist die Übersetzung beigefügt; erläuternde Bemerkunger.
geben Aufschluss über Personen, Zeitverhältnisse, Hand-
Schriften. Aus der Reihe der Quellenstücke 51 bis 80 dieses
Halbbandes seien erwähnt: der Bericht des Mailänder Ge-
sandten Imperiali über seinen Besuch im Ranft; die Unter-
Stützung P. Numagens über Klausens Berechtigung, Weib
und Kind zu verlassen; das älteste Druckwerk über Bruder
Klaus (1488); die älteste Bruder Klaus-Biographie; das sog.
Kirchenbuch von Sachsein (1488) usw. Die Geschichts-
freunde freuen sich dieser schmuckvoll ausgestatteten Quel-
lensammlung und zollen dem Bearbeiter ihre Anerkennung.
Blmner, S. 666 LVaj/ew zwr <S7««l,s'fcitwrfe der NcAwefz. 2. Aufl.

48 S. 80 Rp. Antworten zu den 600 Fragen zur. Staats-
künde. 48 S. 1 Fr. Basel, Selbstverlag.

Der erste Teil der Fragen ist der Geschichte, der zweite
der Verfassungs- und Gesetzeskunde und wirtschaftlichen
Verhältnissen gewidmet. Sie sind geschickt aufgestellt und
in den Antworten hat der Leser kurz gefasste Auskunft.
Gegenüber kantonalen Verhältnissen ist eine gedrängte Ant-
wort mitunter schwierig. Im Kanton Bern z. B. gilt für die
Armenunterstützung (A. 410) das Wohnortsprinzip; immer-
hin machen etwa 60 Gemeinden von dem Recht Gebrauch,
diese Pflicht der Burgergemeinde zu überlassen. In Ant-
wort 333 dürften die Kantone mit obligatorischem oder fakul-
tativem Referendum genannt werden.
Beiträge zum Geschichtsunterricht (Nr. 78 d. Beihefte z.

Schaffende Arbeit und Kunst der Schule). Leipzig, A.
Haase. 90 S. 2 M.

Deutsche und österreichische Schulmänner schrieben
die Aufsätze über den Geschichtsunterricht, die in diesem
Heft vereinigt sind. Sie betonen insbesondere die Heimat,
das Werden des Staates und dessen Beziehungen zu Nachbar-
reichen. Zur Beleuchtung kommt die Verwertung der Quel-
len und der poetischen Stoffe im Geschichtsunterricht.
Wieder aufgefrischt wird auch die Erinnerung an K. Preusker
und dessen Verdienste um die Heimatsgeschichte.
Bittcrauf, Th. '

iVapo/eo«. 1. 3. Aufl. (Aus Natur und Geistes-
weit, 195. Bändchen.) Leipzig, Teubner.* gb. Mk. 1.25.

Bitterauf will das Bild der)Persönlichkeit Napoleons so
entwerfen, dass er andeutungsweise zeigt, wie die Richtung
napoleonischen Handelns (imperialistische Expansions-

politik!) in grossen Zügen schon in den Gedanken und Hand-
lungen der Revolutionszeit vorgezeichnet ist. Dadurch kann
er viel Schuld von der Person auf die Zeit abwälzen. Wie
weit das im Einzelnen gelungen ist, kann hier nicht unter-
sucht werden. — Der Verfasser übergibt in diesem Bändchen
acht Vorlesungen, die er im Münchener Volkshochschulverein
gehalten hat, einem weitern Publikum. Die Vorlesungen
übermitteln auf knappem Raum eine Fülle historischer Tat-
Sachen; auch über Länder (Preussen) und Persönlichkeiten
(v. Stein), die mit Napoleon in Beziehung gekommen sind.
Die Darstellung ist durch geschicktes Einflechten von
Selbstzeugnissen Napoleons und durch Äusserungen von
Zeitgenossen so lebendig, dass sich das Bändchen angenehm
liest und auch altern Schülern zur Lektüre empfohlen werden
kann. H. G. K.
Birt, Theodor. Zwr Kidtwn/e.se/tie/iü: Roms. Wissenschaft

und Bildung, Bd. 53. 3. Aufl. Leipzig, Quelle & Meyer,
1917. 159 S. Fr. 1.65.

Die dritte Auflage verrät wieder den gewissenhaften
Erforscher der antiken Kultur und zugleich den Künstler,
der die Mosaiksteine der Wissenschaft zu farbenstrahlenden
Bildern zusammenfügt. In beinahe novellistischer Einklei-
dung führt er uns durch das primitive Rom der Gründungs-
zeit oder die glänzende Hauptstadt des verfallenen Welt-
reichs. Wir betreten die Thermen des Diocletian und das
goldene Haus Neros; wir blicken erschüttert in das Chaos
der verschiedenen Religionen vor dem Siege des Christen-
turns. 71. Jf.-H.

Zur Zeitgeschichte.
Ragaz, L. Die «ewe NcAtm'z. Ein Programm für Schweizer

imd solche, die es werden wollen. Ölten, W. Trösch.
224 S., 4 Fr.

Wer das Buch lesen will, sollte feuerst die letzten zwei
Seiten ansehen; sie mildem das Urteil, das bei manchen
Stellen der frühern Abschnitte aufsteigen will. Dem Ver-
fasser fehlt der historische Sinn; er ist Prophet und darum
in erster Linie Ankläger, dann Vefkündiger, unbekümmert
um die Welt der herben Wirklichkeiten. Gegen die „herr-
sehende Partei" ist er ebenso einseitig und unversöhnlich,
auch ungerecht, wie gegen Deutschland und gelegentlich die
Bauern; vor seiner Partei und ihrer Tyrannei macht die
Kritik vielfach halt, wie vor den Westmächten. Das
schärfste Urteil hat er gegen die Schule, deren Zwang,
Einrichtung und Methode er verwirft. Der „Methode des
Todes" setzt er die Erziehung des Menschen an seiner
Arbeit, seinem Werk entgegen. Die Voraussetzungen hiezu
haben einen fast patriarchalischen Zug; sie ruhen auf Ver-
hältnissen, die sich nicht so leicht zurückgewinnen lassen.
Stund es um uns Schweizer besser vor dem Schulzwang als
mit diesem? Wohin kämen wir ohne die .obligatorische
Schule Sehe sich der Verf. einmal in Italien um. Sicher
ist kritisches Urteil über unsere Gesellschaft, über Parteien,
Bureaukratie, Schule usw. möglich und berechtigt; aber
die neue Schweiz schafft sich nicht so rasch und leicht wie
der Verfasser glaubt. Auch der „neue Geist" bedarf noch
der festern Stützen als dér verschwommenen Weltanschau-
ung dieses widerspruchsvollen Buches. In der Betonimg des
Gemeinschaftslebens als der Erziehungsschule berührt sich
der Verfasser mit Ideen, die Dr. Kerschensteiner vertritt,
nur nimmt dieser auf Bestehendes Rücksicht und zerschlägt
nicht das Gute, um das Bessere aufzubauen.
Zurlinden, S. La Gwerre wiowcL'aZe ei Ze.s Rm'sses. Zürich,

Orell Füssli. 132 p. 3 Fr.
Diese Schrift ist eine französische Ausgabe der Bro-

schüre : „Der Weltkrieg und die Schweizer", worin der Ver-
fasser seine Absage an den Imperialismus jeglicher Art, seine
Verurteilung des deutschen Vorgehens in Belgien und der
kräftigen Neutralitätsverteidigung der Schweiz Ausdruck
verleiht. Sein Standpunkt wird den Ententefreunden zu-
sagen. Schöne Ausstattung.
Ney, Alfred. Das RecAZ der Toiew. Ein Wort zum Schutz

des Kriegergrabes. Zürich, Orell Füssli. 40 S. 4" mit
76 Bildern nach'Naturaufnahmen. 5 Fr.

Die versöhnende Macht des Todes spricht and Krieger-
grab ganz besonders. Niemand wird ohne Rührung die Ab-
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bildungen der Massen- und Einzelgräber betrachten, die der
Verfasser seiner Schrift beigegeben hat. Die Anregung, eine
internationale Vereinigung zum Schutz der Kriegergräber
zu gründen, verdient Sympathie; ihr fiele auch zu die künst-
lerische Anlage der Gräber und des gemeinsamen Ehren-
denkmals, A uskunftserteilung über Gräber und Erleichte-
rung des Grabesbesuches im Ausland. Die Schrift ist aus
der Arbeit im Dienst der Kriegsgefangenen hervorgegangen
und vom Verlag schön und würdig ausgeführt worden.
England in Kriegszeiten. Von einem Engländer. Zürich,

Orell Füssli. 132 S. 72 Taf. Abb.
Was England in der Vermehrung der Eigenproduktion,

in Transporteinrichtungen, in der Fürsorge für Kriegs-
krüppel geleistet, was die englischen Frauen in Kranken-
pflege, Landwirtschaft, Industrie tun, wie die Jugend auf
dem Land, als Wache, als Pfadfinder sich nützlich macht,
wie der englische Sonntag sich wandelte, das ist in kurzen,
durch reichliche Abbildungen (schöne Tafeln!) belegten Ab-
schnitten dargestellt. Wir könnten daraus noch einiges
lernen. Die letzten Kapitel gelten zwei besondern Kriegs-
opfern: Miss Cavell und Kapitän Fryatt.
Zweig, Stefan. Das /Terz Dwropas. Ein Besuch im Genfer

Roten Kreuz. Zürich, M. Rascher. 16 S. 4®. 60 Rp.
In warmen, poetischen Worten schildert der Verfasser

den Eindruck, den ihm ein Besuch in den Arbeitssälen des
Roten Kreuzes in Genf gemacht hat. Ungesucht wird die
Schrift zur Werbeschrift für das Rote Kreuz.
Stoecklin, Raoul. D'Atsace-Dorrame. Est-elle allemande ou

française? Zürich, Orell Füssli. 20 S. 30 Rp.
Mit ethnographisehen, geschichtlichen und ethischen

Gründen vertritt die Schrift den deutschen Standpunkt in
der Zugehörigkeitsfrage des Elsasses. Mit mehr wissen-
schaftlichem Rüstzeug, insbesondere aus der Bezeichnung
der Dörfer und Höfe weist Prof.
Wolfram, Georg, Dr., Die voZKscAe Fi'grerwirZ FZass-DofZjn'w-

<7ens (Basel, E. Finckh, 34 S. ,1 Fr.)
nach, dass Elsass deutsches Muttergut ist und dass alt-
deutsche Siedlungen weit ins heutige Frankreich lünein-
gereicht haben. Auf beiden Seiten des Rheins wohnen seit
der Völkerwanderung germanische Stämme, daran kann
kein Macht- und kein Anspruch etwas ändern. Von dieser
Voraussetzung aus geht auch die Schrift
Hiltebrandt, Philipp, Der /rarazöstscÄe DnpenaZZswiMs (Basel,

E. Finckh, 55 S., 1 Fr.),
die den Grossmachtsideen Frankreichs vom Mittelalter herab
bis zu Napoleon III. und die Zeit der Entente cordiale ver-
folgt. Schon 1912 konnte die Saturday Review schreiben:
„Das gefährliche Zentrum ist in Frankreich." Nicht um-
sonst wies damals die englische Presse auf den Esprit Nou-
veau in Frankreich hin, und ein französischer Journalist
schrieb 1912 : „Unsere Mütter sprachen nur von Revanche,
wer aber Revanche sagt, sagt Angriff." — Eine gedrängte
Ubersicht des Krieges, die für das deutsche Haus und die
Fortbildungsschule gedacht ist, gibt:
Jungmann, L., Der ReZZfa-ieg. Kurzgefasste Darstellung für

Schule und Haus (Bühl, Baden, 1918, Konkordia A.-G.,
40 S., 70 Pfg.

Es sind kurze, zusammenfassende Abschnitte über die
Kriegsereignisse, denen saubere Kärtchen beigegeben sind.
Die Schrift will der deutschen Jugend die Leistungen des
Volkes nahe bringen.
West, H. Jul. DewtscAZarad (Zer FZörew/rfeeZ. Feststellungen

eines Neutralen. Stuttgart, Jul. Hoffmann. 14.—16.
Tausend. 63 S. 1 Mk.

Diese Broschüre vereinigt eine Fülle von Zahlen und
persönlichen Beobachtungen, um Deutschlands friedliche
Arbeit für Landeswohlfahrt darzutun, die nicht auf Krieg
berechnet war. Die Gegner sollten das lesen; sie werden
beobachten, dass Deutschland, von Spionen abgesehen, die
Ausländer ruhig gewähren und keinem weder an Person
noch an Besitz Schaden werden liess.
Die Zerstörung der Kathedrale von St. Quentin. Berlin W.35,

Karl Curtius. 22 S. mit zahlr. Abbildungen.
Im amtlichen Auftrag ist hier das Tatsachen-Material

in Wort und Bild zusammengestellt, das die Zerstörung des
schönen Kirchenbaues beleuchtet. Es tut einem in der Seele

weh, zu sehen, wie der stolze Bau mit andern Kunstwerken
das Opfer des Krieges, der Beschiessung durch die eigenen
Landsleute wurde.
Die Schweiz und der Weltkrieg. Vier Reden von Dr. Häber-

lin, Dr. Zürcher, P. Pflüger und E. Thomann. Zürich
1918, 35 S. Fr. 1.50.

In der Sektion Zürich der Schweiz. Friedenggesellschaft
wurden diese Reden gehalten; sie sind getragen von der
Sehnsucht nach Frieden, die uns alle erfüllt, bis die ge-
wünschte Neuorientierung der Kultur und des Geistes-
leben kommt.
Braun, Reinhold. Die NeeZe sieg?/ Betrachtungen zum Welt-

kriege, 4. Aufl., 47 S., 80 Pf. — F.s- »sZ eiw Dic/tZ..., Er-
zälüungen (Bilder aus dem deutschen Volksleben 2/3),
87 S., 1 M. Bad Nassau, Lahn 1918. Zentralstelle zur
Verbreitung guter deutscher Literatur.

Die kurzen Betrachtungen mit starkem lyrischen Ein-
schlag reden von Heimat und Sonntag, Kindern und Weih-
nacht, Kampf und Liebe, um denen in der deutschen Mauer
und denen zu Hause Mut zu machen. Stark und eindrucks-
voll zum ertragenden Gemüt reden auch die Erzählungen
des zweiten Büchleins, die von innerm Kampf une vom Mut
im Felde berichten.
Floericke, Kurt Dr. ForscAer/aÄrZ m Fe»ncZe,sZaw<Z. Stutt-

gart, Kosmos (Franckh). 84 S. mit 15 Hl. M. 1.25.
Die Fahrt ging nach der Dobrudscha und galt der Er-

forschung und dem Schutz der reichen und interessanten
Vogelwelt der Balta. Den Nachteilen des Krieges stand hier
der Unterbruch der Jagd als Gewinn gegenüber, und deutsche
Naturfreude setzte sofort ein, um den Vogelarten der Dob-
rudscha Schutz zu gewähren; so rasch werden die Sumpf-
gebiete, welche die Störche, Pelikane, Seiden- und Edel-
reiher usw. bergen, nicht in Kulturland sich wandeln, weshalb
Hoffnung ist, dass diese gefiederten Gäste erhalten bleiben.
In die reiche Vogelwelt der Baltagebiete gibt das Büchlein
eine lebhafte, unter unmittelbaren Eindrücken entstandene
Schilderung, die jeden Vogelfreund interessieren wird. Ein
zweiter Teil wird über Wohnort, Verbreitung, Zugstrassen
der Vögel weiteres berichten.
Egli, Karl. Dm'cAZe a«s cZem FeZtZe. 1. : Von der Isonzofront,

März und April 1917; 2.: Aus Ostgalizien und der Buko-
vina während der grossen Offensive im Juli und August
1917. Zürich, Schulthess & Co. Jedes Heft mit einer
Kartenskizze. Fr. 1.50.

Unter dem unmittelbaren Eindruck der Ereignisse hat
der Kriegskritiker der Basler Nachrichten die vorliegenden
Berichte geschrieben, die treffende Stückbilder des gewal-
tigen Ringens, insbesondere deutscher Kraft, darstellen.
Der Leser wird sich eines starken Eindrucks nicht erwehren
und in der schlichten Schilderung die Grösse der Leistungen
um so mehr anerkennen.
Vetter, Ferd. Friede cZem jK"imsZa>er& / Zwischenstaatliche

Sicherung der Kunstdenkmäler im Kriege als Weg zum
künftigen dauerhaften Frieden. Ölten 1917, W. Trösch.
68 S. mit 7 Abb. aus St. Quentin. Fi-. 1.50.

Wer beklagt nicht mit dem Verfasser die Zerstörung
vieler Kunstwerke durch den Krieg? Jeder Beitrag, jeder
Versuch, Ahnliches in Zukunft zu verhindern, ist daher zu
unterstützen. Nach der Darstellung der zerstörten Kirnst-
werke behandelt die Schrift die Schutzbestimmungen des

Haager Übereinkommens und deren Ausbau für die Zukunft.
Leider wird noch mancher Kunstwinkel brechen, ehe der
„goldene Stern" den Kunstwerken Sicherung bietet.
Beer, Max, Dr. D'FwZewZe awwerfowmrfe. La paix du „droit".

Berne, F. Wyss. 348 p.
Der Verfasser des vielgenannten Regenbogenbuches

(Kriegsverhandlungen) beleuchtet die Vergrösserungspolitik
der Entente-Staaten. Deren Schriftsteller und nicht zum
wenigsten die Gazette de Lausanne liefern ihm die Beweis-
stücke, welche die Losung: Für Recht und Freiheit! in ein
eigenartiges Licht stellen. Über die Machtfragen stellt der
Verfasser die Frage nach den Menschen, nach der Mensch-
heit, und das gibt ihm die Hoffnung auf einen Frieden des

Rechts. Das Buch ist ein bedeutsamer Beitrag zur Zeit-
geschichte und Vorgeschichte des Krieges.
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